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| Auf einen Blick Y 


Die Koreanische Demokratische Volksrepublik ist ein souveräner sozialisti- 
scher Staat, der die Interessen des koreanischen Volkes vertritt. Höchstes 
Machtorgan ist die Oberste Volksversammlung. Verwaltungsmäßig gliedert 
sich das Land in neun Provinzen und vier zentralgeleitete Städte. 

Die Provinzen und ihre Hauptstädte: 


Nord-Phjöngan Sinyidshu 





Süd-Phjöngan Phjöngsong 
Tschagang Kanggje 
Rjanggang Hjesan 


Nord-Hamgjöng Tschhöngdshin 
Süd-Hamgjödng Hamhyng 


Kangwön Wönsan 
Nord-Hwanghä Sariwöon 
Süd-Hwanghä Hädshu 





Die zentralgeleiteten Städte sind Phjöngjang (Hauptstadt), Käsöng, 
Tschhöngdshin und Nampho. 


Fläche: 120538 km? 

Die Landgrenzen zur UdSSR betragen 14,9km, zur VR China 1285 km. Die 
militärische Demarkationslinie zu Südkorea mißt 253 km; sie befindet sich 
auf der Höhe des 38. Breitengrades. 

Einwohner: 20 Mill. (1. 1. 87) 

Bevölkerungsdichte: 163 Einwohner/km? 

jährlicher Bevölkerungszuwachs: 2 % 

Lebenserwartung: weibl. 75 Jahre, männl. 70 Jahre 

Landessprache: Koreanisch 

Währung: 1 Wön = 100 Tschön 


Höchster Berg: Päktusan 2750 m 
Längster Fluß: Amrokkang 803 km (Grenzfluß zur VR China) 


Wichtigste Industriezweige: 


Kohle-Erzbergbau Maschinenbau 

Metallurgie Baustoffindustrie 

Elektro-Energieerzeugung Textilindustrie 

Chemische Industrie 
Bodenschätze: 

Steinkohle Molybdän Zinn 

Eisenerz Kupfer Blei 

Magnesit Zink Lithium 

Graphit - Kobalt Gold 

Wolfram Nickel Silber 
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Land der Morgenfrische 


im Überblick 


Acht Stunden Zeitunterschied - Päktusan — Symbol des befreiten 
Landes : Erkundungen der Geologen : Verhandlungen am 38. Breiten- 
grad - Bauten aus alter und neuer Zeit 





Tschosön - Land der Morgenfrische 
- nennen die Koreaner seit Jahrhun- 
derten ihre Heimat, die Halbinsel 
am Ostrand des asiatischen Konti- 
nents. Schon im 12. Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung existierte auf 
dem Gebiet des heutigen Nordwest- 
korea ein Staat mit dieser Bezeich- 
nung, die dann jedoch mehrere Jahr- 
hunderte lang nicht mehr gebräuch- 
lich war, im Mittelalter aber wieder 
übernommen wurde. 

Die wörtliche Übersetzung aller- 
dings ist nicht ganz eindeutig, denn 
es gibt noch eine andere Version, die 
ebenfalls richtig ist: Land der Mor- 
genstille. Ich habe mich stets für die 
erste Variante entschieden, denn 
während meiner zahlreichen Reisen 
durch die Koreanische Demokrati- 
sche Volksrepublik spürte ich, daß 
von „Stille“ in diesem Land nicht die 
Rede sein kann. In den vergangenen 
Jahrzehnten seit der Befreiung vom 
Kolonialjoch 1945 hat sich so viel in 
Tschosön verändert, daß man unbe- 
dingt vom Land der Morgenfrische 
sprechen muß. Hätte ich die Halb- 
insel einhundert Jahre früher be- 
sucht, dann wäre sicher der andere 
Begriff zutreffend gewesen. 


Im Zentrum Phjöngjangs — 
moderne Hochhäuser der Tschhanggwang- 
Allee mit einem alten Staditor 


Und immer wieder 
Berge 


Die Koreanische Demokratische 
Volksrepublik nimmt mit einer Flä- 
che von 120538 Quadratkilometern 
den nördlichen Teil der koreani- 
schen Halbinsel ein. Der südliche 
Teil ist seit 1945 von den USA be- 
setzt. 

Im Norden grenzt die KDVR an die 
VRChina (1285km) und an die 
Sowjetunion (14,9km). Im Westen 
ist sie vom Gelben Meer, das man im 
Koreanischen ob seiner geographi- 
schen Lage „Westmeer“ nennt, um- 
geben. Und im Osten vom Japani- 
schen Meer, das entsprechend „Ost- 
meer“ heißt. Die 253 Kilometer 
lange militärische Demarkations- 
linie zu Südkorea liegt etwa auf der 
Höhe des 38. Breitengrades. 

Nach jüngsten Angaben leben zur 
Zeit 20 Millionen Bürger in der 
KDVR; der jährliche Bevölkerungs- 
zuwachs beträgt zwei Prozent. Dank 
der guten medizinischen Betreuung, 
der wesentlichen Verbesserung der 
Lebensbedingungen sowie der be- 
sonderen Fürsorge für Mutter und 
Kind seitens des Staates hat sich die 
Einwohnerzahl in den vergangenen 
Jahren und Jahrzehnten kontinu- 
ierlich vergrößert. Zum Vergleich: 
1959 lebten in der KDVR 10,4 Mil- 
lionen Einwohner. Dadurch ist auch 
zu erklären, daß der überwiegende 
Teil der Bevölkerung, nämlich 80 
Prozent, nicht älter als 40 Jahre ist. 


Blick auf den Kratersee auf dem Päktusan 


Durch die Industrialisierung des 
Landes und den damit verbundenen 
Aufbau völlig neuer Städte sind im- 
mer mehr Dorfbewohner zu Städtern 
geworden. Heute leben 60 Prozent 
aller Bürger in Stadtwohnungen. 
Rund 10000 Kilometer ist die 
KDVR von der DDR entfernt, und 
der Zeitunterschied zwischen beiden 
Ländern beträgt acht Stunden. 

Wer mit dem Flugzeug nach Phjöng- 
jang reist, der erhält — vorausgesetzt 
es ist gute Sicht - schon in der kurzen 
Zeit des Über- und Landeanfluges 
einen prägnanten Eindruck von der 
Landschaft der KDVR: Berge und 
Gebirge sind vorherrschend. Ein 
Blick auf die Landkarte bestätigt das 
auch, denn rund 80 Prozent des ge- 
samten Gebietes sind von Bergen 
bedeckt, deren Durchschnittshöhe 
440 Meter über dem Meeresspiegel 
liegt. Man unterscheidet zwei 
Hauptgebirgssysteme: Die Nordko- 
reanischen und die Ostkoreanischen 
Berge, die jeweils aus zahlreichen 
Gebirgsketten bestehen. 

Die Nordkoreanischen Berge er- 
strecken sich teils von Nordosten 
nach Südwesten, teils von Nordwe- 
sten nach Südosten, so daß sie bis 
weitinsLandesinnere landschaftsbe- 





stimmend sind. Höchster Gipfel 
überhaupt ist der an der koreanisch- 
chinesischen Grenze gelegene Päk- 
tusan mit 2 750 Metern Höhe, der zu- 
gleich als eines der Symbole des be- 
freiten Landes gilt, denn er ist eng 
mit der jüngsten Geschichte ver- 
knüpft. 

Im Gebiet des „Weißhauptgipfels“, 
wie Päktusan übersetzt werden 
könnte, kämpften in den 30er und 
40er Jahren koreanische Partisanen- 
abteilungen unter der Führung der 
Kommunisten gegen die japanische 
Kolonialherrschaft. Deshalb führen 
auch heute zahlreiche Exkursionen 
der Jugendlichen zum Päktusan, von 
dessen Gipfel aus man einen herr- 
lichen Blick auf den rund 400 Meter 
tiefen Tschon-Kratersee hat, denn 
der Berg selbst ist ein erloschener 
Vulkan. Die Nordkoreanischen 
Berge sind die höchsten und massiv- 
sten im Lande, weite Gebiete haben 
eine Durchschnittshöhe von 1500 
Metern. 

Die Ostkoreanischen Berge an der 
Küste des Japanischen Meeres wer- 
den auf dem Gebiet der KDVR vom 
Kymgangsan, dem Diamantgebirge, 
geprägt, dessen Ausläufer in west- 
liche Richtung bis weit ins Landes- 
innere reichen. 

Charakteristisch für die koreani- 
schen Berge ist der reiche Wald- 





mei 


zn 


wuchs. Man rechnet, daß etwa 70 
Prozent aller Gebirge von Wäldern 
bedeckt sind, nur in den oberen 
Höhenlagen ist der Baum- und 
Pflanzenwuchs recht spärlich. 

Den Gebirgen im Norden und Osten 
stehen Hügellandschaften und Ebe- 
nen im Westen gegenüber. Aller- 
dings ist nur ein relativschmaler Kü- 
stenstreifen am Gelben Meer ziem- 
lich flach und gut für den Ackerbau 
geeignet. Das ist auch die Gegend, 
die seit je am stärksten besiedelt ist. 
Doch auch in diesen Ebenen, zum 
Beispiel in der Phjöngjang-Ebene, 
gibt es wiederum zahlreiche Erhe- 
bungen, die allerdings nicht mit den 
„Riesen“ im Norden und Osten ver- 
gleichbar sind. Doch für die Land- 
wirtschaft bringen auch diese Hügel 
genügend Probleme mit sich. Sie 
können im günstigsten Fall als Ter- 
rassenfelder oder Obstplantagen ge- 
nutzt werden. Besonders fruchtbar 
sind die Flußniederungen. 

Von den.zahlreichen Flüssen, die 
sich durch die Gebirgstäler schlän- 
geln, haben nur wenige für die 
Schiffahrt Bedeutung. Dazu gehö- 
ren die Grenzflüsse Amnokgang mit 
einer Länge von 803 Kilometern und 
der Tumangang mit 521 Kilometern. 
Größter Inlandsfluß ist der Tädong- 
gang, der 439 Kilometer mißt, zur 
Zeit aber noch nicht durchgängig 
schiffbar ist. 


Klima 


Die koreanische Halbinsel liegt auf 
der Breite Italiens. Das Klima ist je- 
doch insgesamt in Korea viel rauher 
und in starkem Maße kontinental. 
Es herrschen große Unterschiede 
zwischen Winter- und Sommer- so- 
wie zwischen Tag- und Nachttempe- 
raturen. Die Jahresdurchschnitts- 
temperaturen liegen zwischen 8 und 
12 Grad Celsius. 

Im Winter beeinflussen trockene 
Nord- und Nordwestwinde das 
Land. Starke Fröste herrschen in 
dieser Zeit vor. Dann sind auch 





Regenzeit mit Sonnenschein 7 


Temperaturen von minus 30 bis 40 
Grad Celsius in den nördlichen Ge- 
bieten-durchaus nicht ungewöhnlich. 
Im Landesinneren sind es in der 
Regel minus 10 bis minus 15 Grad 
Celsius. Dabei ist die Küste wärmer 
als der innere Teil des Landes. Und 
die Westküste ist kälter als die Ost- 
küste. Die relative Luftfeuchtigkeit 
ist im Winter sehr gering; sie kann 
bei 20 Prozent und wenigerliegen. 
Im Sommer überwiegt der Meeres- 
monsun, der Winde aus südlicher 
und südöstlicher Richtung bringt, 
von starken Niederschlägen beglei- 
tet. Deshalb ist es im Sommer sehr 
heiß und feucht. Im Juni beginnt in 
der Regel die Regenzeit, die etwabis 
Mitte August andauert. Die relative 
Luftfeuchtigkeit erreicht im Juli und 
August bei Temperaturen von maxi- 
mal 40 Grad Celsius Extremwerte 
von 95 bis 100 Prozent. 

Die jährliche Niederschlagsmenge 
beträgt im Durchschnitt 1 120 Milli- 
meter. . Sie schwankt allerdings 
manchmal beträchtlich. In einigen 
Jahren fallen 800, in anderen 1400 
Millimeter Niederschlag. Am was- 
serreichsten sind stets die drei Som- 
mermonate; da muß man mit 50 bis 
60 Prozent der Gesamtmenge rech- 
nen. 

Ausgesprochen angenehme Monate 
sind September und Oktober, denn 
sie sind meist trocken und weisen 
tagsüber sommerliche Temperatu- 
ren von 20 bis 25 Grad Celsius auf. 
Nachts wird es dann jedoch empfind- 
lich kühler. 
Die Sonne scheint im Durchschnitt 
pro Jahr 2280 bis 2680 Stunden. 
Selbst während der Regenzeit im 
Sommer gibt es pro Monat noch 
etwa 200 Stunden Sonnenschein. 
Charakteristisch für das Frühjahr 
und den Spätherbst sind die Stürme, 
die sowohl vom Meer als auch vom 
asiatischen Festland her wehen und 
deshalb in dieser Zeit sehr wechsel- 
haftes Wetter verursachen. 
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Fauna und Flora 


Aufgrund der geographischen Lage 
im östlichen Randgebiet des asiati- 
schen Festlandes, der Oberflächen- 
gestaltung und durch die klimati- 
schen Besonderheiten sind in Korea 
. die Voraussetzungen für eine man- 
nigfaltige Pflanzen- und Tierwelt ge- 
geben. Außerdem war während der 
Eiszeit ein großer Teil Koreas eisfrei 
geblieben, so daß sich verschiedene 
Pflanzenarten seit der Tertiärzeit 
nicht verändert haben, so zum Bei- 
spiel die Magnolien- und Gingko- 
bäume. 

Berge und Gebirge sind, wie bereits 
erwähnt, im wesentlichen von dich- 
ten Wäldern bedeckt. Vorherr- 
schend sind im Norden Nadelwälder 
mit Fichten, Sibirischen Tannen, 
Silbertannen und Lärchen. Daneben 
finden wir Birken, Eichen, Eber- 
eschen, Weiden und Espen. Die Ost- 
koreanischen Berge beispielsweise 
sind von Mischwäldern geprägt, die 
sich aus einer bunten Fülle verschie- 
dener Arten zusammensetzen. Dort 
gedeihen Eichen, Koreanischer 
Ahorn, Eschen, Linden, Ulmen und 
Weißbuchen. Hinzu kommen arten- 
reiche Sträucher und Pflanzen im 
Unterholz. Sie werden für medizini- 
sche Zwecke verwendet, aber auch 
gern als Delikatesse in der Küche 
genutzt. Die berühmteste und wert- 
vollste Unterholzpflanze ist der Gin- 
seng. 

Obwohl die Berge der KDVR heute 
zum großen Teil dicht bewaldetsind, 
hat doch der Baumbestand in diesem 
Jahrhundert sehr gelitten, denn 
während der Kolonialzeit’ sind die 
Wälder stark dezimiert worden. Das 
koreanische Holz war begehrt in der 
japanischen Industrie. Man kann 
sagen, daß nur unzugängliche Ge- 
birgsgegenden verschont blieben. 
Auch der amerikanische Aggres- 
sionskrieg hat seine Spuren in den 
Bergen hinterlassen. Einige Gehölze 
waren bei Kriegsende total abge- 
brannt. Ein Großteil der Wälder ist 
folglich nur wenige Jahrzehnte alt, 





Auch auf die Tierwelt hatte der 
Raubbau aus der Vergangenheit 
seine Auswirkungen. Noch im vori- 
gen Jahrhundert nannte man den 
Tiger den König der koreanischen 
Wälder; er war auf der gesamten 
Halbinsel anzutreffen. Heute gibt es 
ihn nur noch im gebirgigen Norden. 
Dort leben in freier Wildbahn Mand- 
schurischer Tiger, Leopard, Luchs, 
Schwarz- und Braunbär sowie die 
Wildkatze.. Hirsch, Reh, Hase, 
Wildschwein, Antilope und kleine 
Nagetiere wie das Taramtschü, die 
koreanische Art des Eichhörnchens 
mit gestreiftem Schwanz, sind eben- 
falls dort zu finden. Vielfältig ist 
auch die Vogel- und Fischwelt, von 
ihnen gibt es- 382 beziehungsweise 
850 Arten. In der wärmeren Jahres- 
zeit ist es ein wahres Vergnügen, in 
Parks oder Wäldern spazieren zu ge- 
hen, weil man stets vom Vogelge- 
zwitscher begleitet wird. Und in 
nicht wenigen Volksliedern wird der 
Gesang der gefiederten Geschöpfe 
gepriesen. Charakteristisch für Ko- 
rea sind die bunten Mandarinenten, 
Kraniche und verschiedene Specht- 
arten. 


Bodenschätze 


Die Berge der KDVR sind sehr reich 
an Bodenschätzen, die es gestatten, 
daß sich das Land zu 70 Prozent mit 
einheimischen Ressourcen versorgt. 
Die erkundeten Vorräte an Stein- 
kohle betragen etwa sechs Milliar- 
den Tonnen. Sie sind vor allem im 
Gebiet um Andshu, an der Ostküste 
bei Muntschhön, in der Provinz Süd- 
Phjöngan und im gebirgigen Nord- 
osten zu finden. Die entdeckten 
Vorkommen an Magnesit — bisher 
3,5 Milliarden Tonnen - und an 
Graphit gehören zu den größten der 
Welt. 

Die bedeutendsten Eisenerzlager- 
stätten, insgesamt zwei Milliarden 
Tonnen, befinden sich bei Musan im 
Nordosten und in der Provinz Süd- 
Hwanghä. Bei beiden ist die Förde- 





rung im Tagebau möglich. Im Musa- 
ner Gebiet liegen die Flöze in einer 
Tiefe von vier bis zehn Metern, und 
sie erreichen eine Mächtigkeit von 
150 bis 300 Metern. Außerdem ver- 
fügt die KDVR über ergiebige Vor- 
kommen an Braunkohle, Wolfram, 
Molybdän, Kupfer, Zink, Kobalt, 
Nickel, Zinn, Blei, Lithium sowie 
Gold und Silber. Rund 200 Minerale 
werden bisher genutzt. 

Man nimmt weitere Erkundungs- 
arbeiten vor, so daß sicher in näch- 
ster Zeit bis jetzt unbekannte Lager- 
stätten genannt werden, die dann er- 
schlossen werden müssen. Viele La- 
ger wurden erst in jüngster Zeit von 
Geologen ausfindig gemacht; sie sol- 
len in nächster Zukunft für die 
Volkswirtschaft genutzt werden. 
Wenn von Bodenschätzen die Rede 
ist, dann sollten unbedingt die Heiß- 
wasser- und Mineralquellen erwähnt 
werden, die zwar für die Industrie — 
von der Getränkeproduktion abge- 
sehen - noch keine wesentliche Be- 
deutung haben, aber in zunehmen- 
dem Maße für das Gesundheits- 
wesen und für die Wärmeversorgung 
Gewicht bekommen. Bis jetzt sind 


150 Gebiete mit Mineral- und 50 Ge- 


biete mit Heißwasserquellen be- 
kannt, die über das ganze Land ver- 
teilt sind. In der Nähe einiger dieser 
Quellen wurden Sanatorien errich- 
tet, und zahlreiche Heißwasser- 
quellen dienen bereits zur Heizung 
von Treibhäusern und Industriege- 
bäuden. 


Vor und nach 
dem Wendepunkt 1945 


Die Geschichte des einstigen König- 
reiches Korea war über Jahrhun- 
derte hinweg gekennzeichnet durch 
Fehden und Aufstände im Innern so- 
wie durch _die Verteidigung gegen 
äußere Feinde, vor allem gegen 
China und Japan. 

Im Mittelalter erlebte die Halbinsel 
eine kulturelle Blüte, die den dama- 
ligen Staat Korjö - im Jahre 935 war 





Widerstand gegen Annektion QO 


das einheitliche Königreich gegrün- 
det worden — augh in Europa be- 
kannt machte. In dieser Zeit wurde 
zum Beispiel das berühmte Korjö- 
Porzellan entwickelt, eine eigene 
koreanische Buchstabenschrift ge- 
schaffen und der Druck mit beweg- 
lichen Metallettern erfunden. Die 
koreanische Regierung versuchte 
jahrhundertelang, sich durch eine 
Politik der verschlossenen Tür gegen 
das Eindringen fremder Mächte ab- 
zuschirmen. 

Bedingt durch innere Schwierig- 
keiten, vor allem durch Streitig- 
keiten innerhalb der herrschenden 
Klasse, wurde das Land stark ge- 
schwächt, so daß es letztlich dem 
Eindringen imperialistischer Mächte, 
vor allem Japans, Ende des 19. Jahr- 
hunderts keinen Widerstand mehr 
entgegensetzen konnte. Im Jahre 
1910 ist Korea von Japan vollständig 
annektiert worden. Fortan wurde es 
Rohstoffbasis und Absatzmarkt Ja- 
pans; alle nationalen Traditionen 
wurden unterdrückt, Japanisch 
wurde Amts- und Schulsprache. 
Während der Kolonialzeit führte das 
koreanische Volk einen ununterbro- 
chenen Kampf gegen die Invasoren, 
der durch die Oktoberrevolution 
1917 großen Aufschwung erhielt. 
Der bedeutendste Volksaufstand je- 
ner Zeit war 1919 die „Erste-März- 
Bewegung“, die mit brutaler Gewalt 
von den Japanern unterdrückt 
wurde. 

Unter welchen Bedingungen die 
Koreaner in der Kolonialzeit existie- 
ren mußten, beschrieb der amerika- 
nische Publizist Robert Oliver in 
seinem 1944 in New York erschiene- 
nen Buch „Korea - ein vergessenes 
Land“ wie folgt: „Die Koreaner 
leben in Furcht und Not. Sie leiden 
schweigend und hoffnungslos. Mil- 
lionen Koreaner kennen kein äande- 
res Leben. Aber sie protestieren 
immer noch. Nach wie vor lebt in 
ihnen die Liebe zu ihrem Land, das 
Gefühl der Selbstachtung, die Ent- 
schlossenheit, das japanische Joch 
abzuwerfen. Der Kampf um seine 








10 _Landder Morgenfrische im Überblick Naturressourcen 1 1 


© 


Industriestandorte 
und landwirtschaftliche Produktion 












4 (® erh Steinkohle 
io 7 jo A Braunkohle 
Br Tschhöngdshi Eisen 
ee Wolfram 

j L 
.sa.u..©o { a) Pr 
| b 
® { 
Gold 
N | 
o Bedeutende Stadt bzw I 







U amisenna 







Fa 





DES 


Dh Sinyidshu 


„en 

oO S 3 

Unson Pr 4 
9 


| Y (Fe) ef Toktschhon “ 
Pay; Andshh) 


® Suntschhön W fe 












16) 











Schiffbau 





Japanisches Meer 


r ilindusiri 
(Koreanisches Ostmeer) Textilindustrie 


Gelbes Meer 





Bi \\renı ko HPaoe HS  @E800889908 
N 
{ 





D . he ! @ 
(Koreanisches Westmeer) 7 zu a 
| | ® PHj NGIANc“ N a © 7 N 
= Karls? FOREEN m Koksan ’ 
P. Namphok (Pt) eo) N [ ei 
\sarwon ® N: u U ‚ 
(® \ “6 a 
On Sm W N ET re 
Hädshu Be 5 AH“ 
OD oS\, pn OpHanmundshom 0 50 100 km 


ge 





Eigenstaatlichkeit ist für das korea- 
nische Volk mehr als der Kampf um 
die staatliche Flagge allein oder um 
seine Tradition: Es ist der Lebens- 
weg, den es sich erkämpfen muß, 
weil es weiß, daß ihm nichts anderes 
übrigbleibt.“ 

Anfang der 30er Jahre formierten 
sich zahlreiche Partisanengruppen, 
die -— von der Bevölkerung unter- 
stützt — den kolonialen Besatzern 
empfindliche Schläge versetzten. Im 
Jahre 1932 wurde aus diesen Partisa- 
neneinheiten die Koreanische Revo- 
lutionäre Volksarmee gebildet. 
Wesentliche Bedeutung für die Ent- 
wicklung des antikolonialen, antiim- 
perialistischen Kampfes hatte im 
Jahre 1936 die Gründung einer Ein- 
heitsfront-Organisation, der „Ge- 
sellschaft zur Wiedergeburt des Va- 
terlandes“, zu deren Vorsitzenden 
Kim II Sung gewählt wurde. Das 
Zehnpunkteprogramm dieser Orga- 
nisation war auf die Beseitigung der 
Kolonialherrschaft und die Entwick- 
lung eines unabhängigen, demokra- 
tischen Staates gerichtet. 

Während des zweiten Weltkrieges 
zielte die japanische Politik darauf, 
die koreanische Wirtschaft völlig für 
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die japanische Kriegsmaschinerie 
einzusetzen. So waren im rohstoff- 
reichen Norden viele Industrieunter- 
nehmen gegründet worden, die aus- 
schließlich der Kriegswirtschaft Ja- 
pans dienten. 

Im August 1945 waren mit der Zer- 
schlagung der japanischen Guan- 
dong-Armee durch die Sowjetarmee 
auch die Voraussetzungen für die 
Befreiung Koreas geschaffen. Der 
15. August 1945 ist der Tag, an dem 
die japanischen Verbände kapitu- 
lierten. Die sowjetischen Soldaten, 
untersützt durch koreanische Parti- 
sanenverbände, hatten Freiheit und 
Unabhängigkeit auf die Halbinsel 
gebracht. Tausende Sowjetsoldaten 
mußten in diesen harten Kämpfen 
ihr Leben lassen. Das befreite Korea 
setzte ihnen in den am stärksten um- 
kämpften Städten Denkmäler. 

Im Zentrum der Hauptstadt erhebt 
sich auf dem Moranbong-Berg ein 
Obelisk, auf dem in russischer und in 
koreanischer Sprache eingemeißelt 
ist: „Ewiger Ruhm der heldenhaften 
Armee der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken, die das korea- 
nische Volk von japanischer Knecht- 
schaft befreite und Korea Frei- 
heit und Unabhängigkeit sicherte. 
15. August 1945“, 

Entsprechend den alliierten Verein- 
barungen besetzten USA-Verbände 





— - 


im September 1945 das Gebiet süd- 
lich des 38. Breitengrades. Die Mos- 
kauer Außenministerkonferenz von 
1945, an der die UdSSR, die USA 
und Großbritannien teilnahmen, 
faßte den Beschluß, Korea als unab- 
hängigen, demokratischen Staat 
wiederherzustellen. 

Noch im Befreiungsjahr entstanden 
überall im Norden der Halbinsel 
Volksausschüsse als örtliche Organe 
der neuen Staatsmacht. Die Führung 
in diesen Ausschüssen hatte die Ar- 
beiterklasse, die sich auf das Bünd- 
nis mit der werktätigen Bauernschaft 
stützte. Im Februar 1946 wurde das 
Provisorische Volkskomitee Nord- 
koreas unter Vorsitz von Kim Il Sung 
gegründet. In Übereinstimmung mit 
dem Moskauer Beschluß kam es zu 
umfangreichen Reformen: zur Bo- 
denreform sowie zur Nationalisie- 
rung von Industriebetrieben, Ver- 
kehrseinrichtungen, Banken und 
Nachrichtenmitteln. 


Stop der Revolution 
im Süden 


Demgegenüber verhinderten die 
USA im Süden der Halbinsel eine 
demokratische Entwicklung. Dort 
konnten sich reaktionäre Kräfte 
konsolidieren, die alle antiimperiali- 
stischen und demokratischen Bestre- 
bungen im Keime erstickten. Der 
amerikanische Journalist Edgar 
Snow schrieb am 30. März 1946 in 
der „Saturday Evening Post“, daß 
die Mehrheit der südkoreanischen 
Bevölkerung für die Volksmacht 
eintreten würde. „Eines der wichtig- 
sten Ergebnise unserer Besatzungs- 
politik in Südkorea besteht darin, 
daß wir hier die Revolution unter- 
brochen haben.“ 

Vom ersten Tag an ließen die USA 
in Südkorea keinen Zweifel daran, 
daß sie in diesem Gebiet das ent- 
scheidende Machtwort zu sagen ha- 
ben. In dem sofort nach der Beset- 
zung erlassenen Befehl Nr. 1 des 
USA-Oberkommandos wurde der 
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Bevölkerung strengste Bestrafung 
angedroht, falls sie sich nicht wider- 
spruchslos den Befehlen der USA- 
Truppen beuge. 

Im Mai 1949 inszenierten die USA 
Separatwahlen zu einer „National- 
versammlung“, die am 15. August 
1948 die „Republik Korea“ im süd- 
lichen Teil proklamierte. Als „Präsi- 
dent“ setzten sie ihre Marionette Li 
Syng Man ein, der in den USA aus- 
gebildet und 1945 von dort als „Be- 
rater“ des amerikanischen Militär- 
gouverneurs nach Südkorea geholt 
worden war. Damit war von seiten 
Washingtons der entscheidende 
Schritt zur Spaltung Koreas getan. 
Entgegen dieser Politik versuchte 
die junge Volksmacht im Norden, 
die nationale Einheit wiederherzu- 
stellen. Diesem Ziel diente auch der 
Beschluß, im August 1948 demokra- 
tische Wahlen zur Obersten Volks- 
versammlung in ganz Korea durch- 
zuführen. Im nördlichen Teil stimm- 
ten über 98 Prozent aller Wähler für 
die Kandidaten der demokratischen 
Einheitsfront. In Südkorea, wo die 
Wahlen illegal durchgeführt werden 
mußten, gaben 77,5 Prozent aller 
Wahlberechtigten ihre Stimme für 
die demokratischen Kräfte. 

In die erste Oberste Volksversamm- 
lung Gesamtkoreas wurden 360 Ab- 
geordnete aus dem Süden und 212 
aus dem Norden gewählt. Diese Er- 
gebnisse wurden jedoch vom Süden 
nicht anerkannt, zumal dort von 
amerikanischer Seite die Spaltung 
des Landes Mitte August vollzogen 
worden war. 

Die erste Tagung der von Nord- und 
Südkoreanern gewählten Obersten 
Volksversammlung proklamierte die 
Koreanische Demokratische Volks- 
republik. Am 9. September 1948 
wurde die Regierung unter Minister- 
präsident Kim Il Sung bestätigt. Ihr 
gehörten jeweils zehn Vertreter aus 
Nord und Süd an. Zum ersten Malin 
seiner Geschichte hatte das koreani- 
sche Volk die Macht in seine Hände 
genommen. 

Noch auf dieser ersten Tagung, auf 


14 Land der Morgenfrische im Überblick 


der auch die Verfassung angenom- 
men wurde, schlug die Oberste 
Volksversammlung der KDVR ein 


‘ Programm für die friedliche Vereini- 


gung und die Gründung eines ein- 
heitlichen demokratischen Korea 
vor. Zugleich wandte sich die Regie- 
rung an die UdSSR und die USA mit 
der Bitte, ihre Truppen aus Korea 
abzuziehen, um auch durch diesen 
Schritt die Vereinigung zu fördern. 
Die Sowjetunion entsprach dieser 
Bitte und zog bis Ende 1948 alle 
Truppen aus Nordkorea ab. Die 
USA hingegen beantworteten dieses 
Ersuchen nicht und beließen ihre 
Truppen weiterhin im Süden. 
Mittels des Li-Syng-Man-Regimes 
setzte Washington seine Spaltungs- 
politik fort, festigte in Südkorea die 
bestehenden Wirtschaftsverhält- 
nisse und förderte eine prokapitali- 
stische Entwicklung. Aufgrund die- 
ser Situation konnte sich nur im Nor- 
den der Halbinsel eine demokrati- 
sche Entwicklung vollziehen, und 
auch die aus gesamtkoreanischen 
Wahlen hervorgegangene Oberste 
Volksversammlung wurde nur im 
nördlichen Teil wirksam. 


USA-Aggression 
gegen 
die junge KDVR 


Am 25. Juni 1950 entfesselte Söul im 
Bunde mit dem amerikanischen Im- 
perialismus einen Aggressionskrieg 
gegen die KDVR, der die demokra- 
tische Entwicklung im Norden der 
Halbinsel rückgängig machen und 
ganz Korea in eine Aufmarschbasis 
gegen das sozialistische Lager ver- 
wandeln sollte. Einige Monate vor 
dem Angriff hatte Li Syng Man in 
einem Interview mit der amerikani- 
schen Agentur UPl erklärt, daß die 
südkoreanische Armee Phjöngjang 
in drei Tagen nehmen könne. Man 
werde die „Leute Kim Il Sungs in die 
Berge treiben und dort dem Hunger 
preisgeben“, hatte er lauthals ver- 


kündet. Kurz vor dem 25. Juni des 
Jahres 1950 besuchte John F. Dulles, 
zu jener Zeit ranghoher Vertreter 
des USA-Außenministeriums, das 
Gebiet am 38. Breitengrad und kon- 
trollierte persönlich die Bereitschaft 
der Truppen zum Feldzug nach Nor- 
den. Li Syng Man erklärte damals: 
„Wenn wir die Demokratie nicht im 
kalten Krieg schützen können, wer- 
den wir einen Sieg im heißen Krieg 
erfechten.“ 

Der feige Überfall der Söuler Armee 
auf die KDVR führte nach einigen 
Anfangserfolgen die südkoreani- 
schen Marionetten an den Rand des 
Abgrundes. In wenigen Wochen 
stand das Regime vor dem Zusam- 
menbruch. Nur ein kleines Gebiet 
um Pusan im Süden - fünf Prozent 
des gesamten Territoriums -— war den 
Angreifern verblieben. Die USA 
und deren Statthalter in Söul hatten 
die Kampfbereitschaft und die 
Stärke der Koreanischen Volks- 
armee völlig unterschätzt. 

Die unerwartete Niederlage war für 
die herrschenden Kreise in den USA 
ein alarmierendes Signal. So griffen 
sie bereits am 27. Juni 1950 offen in 
das Kriegsgeschehen ein und ver- 
suchten, durch barbarische Bombar- 
dierungen koreanischer Städte und 
Dörfer den Rückzug der Li-Syng- 
Man-Truppen zu beenden. Sie ent- 
sandten die 7. USA-Flotte und Teile 
der USA-Pazifikflotte in koreani- 
sche Gewässer, verlegten die 8. Ar- 
mee von Japan nach Korea. Mit 
45000 Mann landeten sie von See 
aus, unterstützt von 400 Flugzeugen, 
im Rücken der koreanischen Volks- 
armee. 

In der KDVR wurden alle Kräfte für 
die Verteidigung mobilisiert. In ei- 
ner Rundfunkansprache am 26. Juni 
1950 hatte Ministerpräsident Kim Il 
Sung die Bevölkerung zur Verteidi- 
gung der Heimat aufgerufen. 
Heldenhaft kämpfte das koreanische 
Volk gegen den übermächtigen Ag- 
gressor, dem es beim damaligen 
Kräfteverhältnis in der UNO noch 
gelungen war, die Vereinten Natio- 
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Grab der 102 ermordeten Kinder 
von Sintschhön 


nen für den brutalen Feldzug zu miß- 
brauchen. So nahmen seit Herbst 
1950 unter dem Schirm einer soge- 
nannten UNO-Polizeiaktion außer 
den USA mehrere Staaten am Krieg 
gegen das koreanische Volk teil. 

Mit welcher Brutalität diese Aggres- 
sion seitens der USA und ihrer Ma- 
rionetten geführt wurde, verdeut- 
licht der Befehl des Oberkomman- 
dierenden der 8. US-Armee an seine 
Soldaten, in dem es heißt: „In Ko- 
rea, in diesen wilden Bergen und 
Wäldern, verteidigst Du die hohe 
Ehre aller Nationen. Du verlegst 
dem Kommunismus den Weg aus 
Asien und vom Ozean her. Der 
Krieg ist grausam, und Du mußt, um 
Dein Leben zu retten, möglichst 
viele Asiaten töten. Deine Hand 
darf nicht zittern, selbst wenn Du 
einen Knaben, ein Mädchen oder 
einen Greis vor Dir hast.“ 

Die US-Söldner übersäten das Land 
mit einem riesigen Bombenteppich 
und scheuten auch nicht vor dem 
Einsatz biologischer und chemischer 
Waffen zurück. Entsetzlich wüteten 
die Aggressoren unter der Zivilbe- 
völkerung. Für immer wird der 
Name des Ortes Sintschhön im Ge- 


dächtnis der Koreaner bleiben. 
Diese Stadt im Südwesten des Lan- 
des war vom 17. Oktober bis zum 
7. Dezember 1950 von USA-Trup- 
pen besetzt. Deren Kommandeur, 
General Harrison, gab die Order, 
„alles Lebende“ in Sintschhön zu 
töten, wenn seine Befehle nicht ein- 
gehalten würden. Mit sadistischem 
Gehorsam wurden seine Anordnun- 
gen ausgeführt. In Sintschhön und 
Umgebung wurden in den 50 Tagen 
Schreckensherrschaft 35383 Men- 
schen, vor allem Frauen, Greise und 
Kinder, umgebracht. Das war ein 
Viertel der gesamten Bevölkerung 
des Kreises. 

Jetzt ist in diesem Ort eine Gedenk- 
stätte eingerichtet, in der zahlreiche 
ergreifende Dokumente jener Zeit 
aufbewahrt sind. Erschüttert stehen 
die Besucher vor zwei schlichten 
Grashügeln, vor denen je eine 
schmale Stele steht. Sie tragen die 
Inschriften: „Grab der 400 Mütter“ 


Zerstörungen während des Krieges 
1950-1953 


8700 Fabriken und Werkstätten 
28 Mill. m? Wohnfläche 
5000 Schulen 
1000 Hospitäler, Krankenhäuser, 
Arztstationen 
263 Theater und Kinos 
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und „Grab der 102 Kinder“. Im De- 
zember 1950 waren auf direkten Be- 
fehl von General Harrison 400 
Frauen und 102 Kinder im Alter von 
einem bis zu neun Jahren zusam- 
mengetrieben und in zwei ehemalige 
Munitionslager gepfercht worden. 
Nachdem man die Kinder gewaltsam 
von ihren Müttern getrennt hatte, 
übergossen die entmenschten Söld- 
ner die Speicher mit Benzin und zün- 
deten sie an. 

Nach drei Jahren Krieg war Korea 
ein einziges Trümmerfeld. Nichts als 
Schutt und Asche hatten die Ein- 
dringlinge hinterlassen. Insgesamt 
waren allein im Norden der Halb- 
insel 8700 Fabriken und Werkstät- 
ten, 5000 Schulen, 1000 Kranken- 
häuser und Ambulatorien sowie eine 
Gesamtwohnfläche von 28 Millionen 
Quadratmetern zerstört worden. 
Dem Aggressor war es zwar gelun- 
gen, das Land total zu verwüsten, 
aber er konnte das tapfere koreani- 
sche Volk nicht in die Knie zwingen. 
Gestützt auf die aktive Solidarität 
der sozialistischen Bruderländer ver- 
teidigte es heldenhaft seine Unab- 
hhängigkeit. Eine mächtige Solidari- 
tätsbewegung entwickelte sich inden 


Unterzeichnungsgebäude 
des Waffensiillstandes in Phanmundshöm 


sozialistischen, aber auch in anderen 
Ländern. 

Die Sowjetunion lieferte unter ande- 
rem große Mengen.an Getreide, um 
die Mindestversorgung der Bevölke- 
rung zu garantieren. In der DDR ist 
am 9. September 1950 der Zentrale 
Korea-Hilfsausschuß unter Leitung 
von Prof. Karl Linser gebildet wor- 
den. Durch Spenden der Werktäti- 
gen konnten Sanitätseinrichtungen, 
Medikamente, Lebensmittel, Klei- 
dung und Lastkraftwagen dem 
kämpfenden koreanischen Volk ge- 
schickt werden. Große Uhnterstüt- 
zung leisteten die chinesischen 
Volksfreiwilligen, die vom 25. Okto- 
ber 1950 an gemeinsam mit den 
Soldaten der Koreanischen Volks- 
armee bis zum Abschluß der Waf- 
fenstillstandsverhandlungen gegen 
den Aggressor kämpften. 


Waffenstillstand 
von Phanmundshöm 


Der heldenmütige Kampf der korea- 
nischen und chinesischen Soldaten 
zwang die USA schließlich an den 
Verhandlungstisch. Am 10. Juli 1951 
begannen in Käsöng in der Nähe des 
38. Breitengrades Waffenstillstands- 
gespräche, die letztlich trotz vieler 
Störversuche der USA zum Erfolg 
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Demarkationslinie zu Südkorea 
am 38. Breitengrad in Phanmundshöom 


führten. Nach mehr als zweijährigen 
Verhandlungen wurde am 27. Juli 
1953 in der kleinen Ortschaft Phan- 
mundshöm, 12 Kilometer von Kä- 
söng entfernt, das Waffenstillstands- 
abkommen unterzeichnet. Zum er- 
sten Mal in ihrer Geschichte mußte 
die amerikanische Armee eine Nie- 
derlage einstecken. US-General 
Clark erklärte damals: „Ich bin der 
erste Kommandeur der US-Armee, 
der einen Waffenstillstand ohne Sieg 
signiert.“ 

Damals, 1953, wollte die amerikani- 
sche Seite die Unterzeichnung 
außerhalb des Verhandlungsgebäu- 
des in einem kleinen Zelt durchfüh- 
ren, das dann hätte schnell wieder 
abgebaut werden können. Die ko- 
reanische Seite akzeptierte den er- 
sten Teil der Forderung. Die Unter- 
zeichnung fand nicht im Verhand- 
lungsgebäude statt. Aber innerhalb 
von fünf Tagen baute sie daneben 
ein großes festes Steinhaus, dessen 
Gipfel symbolisch Picassos weiße 
Friedenstaube schmückt. Heute ist 
das ehemalige Unterzeichnungsge- 
bäude Museum, das von zahlreichen 
in- und ausländischen Gästen be- 
sucht wird. 

Alle Möbel sind im Original erhalten 
geblieben, die Anordnung ist die 
gleiche wie im Juli 1953. Zwei Ko- 
pien des Abkommens in koreani- 
scher und englischer Sprache liegen 


auf den Tischen unter Glasplatten. 
Zahlreiche erschütternde Bilddoku- 
mente über die Verbrechen der Ag- 
gressoren erinnern dort an diese 
schwere Zeit des koreanischen Vol- 
kes. Wir finden aber auch Beweise 
der weltumfassenden Solidarität mit 
dem kämpfenden Korea. Fotos von 
den Demonstrationen in Berlin wäh- 
rend des Festivals 1951 und von 
Spendenaktionen in der DDR sehen 
wir in einer Reihe mit Bildern aus 
vielen anderen Ländern. 

In seiner Botschaft an das koreani- 
sche Volk am 28. Juli 1953 hatte Kim 
Il Sung erklärt: „Die moralisch-poli- 
tische Unterstützung durch die Völ- 
ker des Lagers des Sozialismus und 
der Demokratie, ihre materielle 
Hilfe für unser Volk und die Teil- 
nahme der chinesischen Volksfrei- 
willigen am Koreakrieg sind einer 
der entscheidenden Faktoren für 
den Sieg unseres Volkes über die 
amerikanischen Aggressoren.“ 
Zynisch hatten nach dem Krieg ame- 
rikanische Strategen „prophezeit“, 
daß es mindestens 100 Jahre dauern 
würde, bis das Land wieder aufge- 
baut sei. Auch hier hatten sie sich 
gründlich verrechnet: Ebenso wie 
während des Kampfes hatten sie 
nicht an den Mut und die außer- 
ordentliche Opferbereitschaft des 
koreanischen Volkes gedacht. Mit 
tatkräftiger Unterstützung der sozia- 
listischen Bruderländer begannen 
die Koreaner den Wiederaufbau des 
Landes. Zahlreiche Fabriken, Stra- 
Ben und Wohnviertel sind Zeugen 
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der internationalistiischen Zusam- 
menarbeit. Schritt für Schritt wur- 
den die Zerstörungen des Krieges 
beseitigt. Seit 1953 begeht alljährlich 
die fortschrittliche Menschheit der 
ganzen Welt vom 25. Juni bis zum 
27.Juli den Monat der Solidarität 
mit dem antiimperialistischen 
Kampf des koreanischen Volkes. 


Kontakte zwischen 
Nord und Süd 


Nach dem Krieg blieben die USA- 
Truppen weiterhin auf südkoreani- 
schem Boden stationiert, und in der 
neutralen Zone von Phanmundshöm 
patroullieren amerikanische Solda- 
ten. Seit Kriegsende existieren zwi- 
schen Nord und Süd keine Beziehun- 
gen auf wirtschaftlichem, kulturel- 
lem oder sportlichem Gebiet. Auch 
Eisenbahn- und Postverkehr zwi- 
schen beiden Teilen besteht nicht. 
An gutem Willen seitens der KDVR, 
diesen Zustand zu verändern, hat es 
in den vergangenen Jahrzehnten 
nicht gefehlt. Mehr als 200 Vor- 
schläge zur Normalisierung der Lage 
hat sie Südkorea und den USA unter- 
breitet - die ersten bereits kurz nach 
Kriegsende. Aus der Fülle dieser In- 
itiativen seien hier einige genannt: 
April 1954: Der Außenminister der 
KDWVR schlägt auf der Genfer Kon- 
ferenz vor, alle ausländischen Trup- 
pen innerhalb von sechs Monaten 
abzuziehen, ökonomische und kul- 
turelle Kontakte zwischen Nord und 
Süd aufzunehmen, die Truppen im 
Norden und Süden zu reduzieren 
und gesamtkoreanische Wahlen 
durchzuführen. 

November 1960: Die Oberste Volks- 
versammlung der KDVR wendet 
sich an das südkoreanische Parla- 
ment sowie an Parteien und Massen- 
organisationen, um einen Wirt- 
schafts- und Kulturaustausch in 
Gang zu bringen. 

Dezember 1963: KDVR-Regierung 
schlägt Abschluß eines Nichtangriffs- 
paktes zwischen Nord und Süd vor. 


September 1971: Auf Initiative der 
KDVR kommt es zu ersten Kontak- 
ten zwischen Vertretern der Rot- 
kreuzgesellschaften zur Behandlung 
humanitärer Fragen. 

Oktober 1960: Der V1. Parteitag der 
Partei der Arbeit Koreas unterbrei- 
tet ein Zehnpunkteprogramm zur 
Reduzierung der Spannungen und 
zur Bildung der. Konföderation 
Korjö auf der Halbinsel. 

Diese Vorschläge stießen jedoch fast 
immer auf Ablehnung durch die süd- 
koreanische Seite, oder sie wurden 
gar nicht zur Kenntnis genommen. 
Eine Ausnahme bildeten lediglich 
die Anfang der 70er Jahre aufge- 
nommenen Gespräche zwischen den 
Rotkreuzgesellschaften, die jedoch 
damals zu keinerlei konkreten Er- 
gebnissen führten. Trotzdem ließ die 
Regierung der KDVR nichts unver- 
sucht, um mit der südkoreanischen 
Seite zumindest ins Gespräch zu 
kommen. 

Daß dabei auch die USA mit einbe- 
zogen werden müssen, liegt auf der 
Hand, da ja im Süden der Halbinsel 
nach wie vor 40000 amerikanische 
Soldaten mit modernster Kriegs- 
technik stationiert sind. Systema- 
tisch hat Washington Südkorea zu ei- 
ner hochgerüsteten Militärbasis aus- 
gebaut und dort 1000 nukleare 
Sprengköpfe gelagert. Nach Penta- 
gonplänen ist auch die Stationierung 
von Cruise Missiles und Pershing II 
vorgesehen. In den vergangenen 
Jahren wurde die südkoreanische 
Armee mit einer Acht-Millionen- 
Dollar-Spritze weiter modernisiert. 
Nach Angaben der „Washington 
Post“ zählen die rund 600 000 Mann 
starken Streitkräfte Südkoreas 
ohnehin zu den am besten ausgerü- 
steten der Welt. Gegenwärtig ver- 
schlingt der Rüstungshaushalt Söuls 
fast 40 Prozent der Ausgaben des 
Landes. 

Die Regierung der KDVR wandte 
sich Anfang 1984 an die südkoreani- 
schen Behörden sowie an die Regie- 
rung der USA und schlug ihnen drei- 
seitige Gespräche vor, um einen 


Friedensvertrag und einen Nichtan- 
griffsvertrag abzuschließen sowie 
einen Plan zur Reduzierung der 
Streitkräfte in Nord und Süd auszu- 
arbeiten. Vertreter der USA, Süd- 
koreas und der KDVR sollten sich 
an einen Tisch setzen, um gemein- 
sam darüber zu berater., wie man zu 
einer Normalisierung auf der Halb- 
insel gelangen könnte. Doch aus 
Söul und Washington kamen nega- 
tive Reaktionen. 

Allerdings mehren sich in Südkorea 
die Stimmen, die für Verhandlungen 
mit dem Norden eintreten. Breite 
Kreise der Bevölkerung verlangen 
immer nachdrücklicher die Auf- 
nahme von Beziehungen zur 
KDVR. Diese Stimmung innerhalb 
der südkoreanischen Bevölkerung 
war es auch, die Tschon Tuhwan im 
Sommer 1984 veranlaßte, das Hilfs- 
angebot der KDVR für die Opfer 
der Überschwemmungskatastrophe 
anzunehmen. So lieferte das nord- 
koreanische Rote Kreuz im Herbst 
1984 den betroffenen Einwohnern 
Südkoreas 7200 Tonnen Reis, 
100000 Tonnen Zement, 500000 
Meter Stoff sowie Medikamente. 
Das war eine einmalige Aktion, die 
auch im Ausland große Beachtung 
fand. 

Im folgenden Jahr kam es dann zu 
einem ersten und bis jetzt einzigen 
Besucheraustausch. Für vier Tage 
reisten im September 1985 Delega- 
tionen aus den jeweiligen Landestei- 
len nach Phjöngjang beziehungs- 
weise Söul. Künstler, Journalisten 
und auch Personen, die ihre Ver- 
wandten treffen wollten, gehörten 
den Abordnungen an, die unter Lei- 
tung der Rot-Kreuz-Gesellschaften 
des Nordens und des Südens stan- 
den. Auch die bald darauf begonne- 
nen Gespräche zwischen Wirt- 
schaftsexperten aus der KDVR und 
aus Südkorea waren ein Novum auf 
der Halbinsel. Zur Diskussion stan- 
den die gemeinsame Erschließung 
von Rohstoffen, was für den Süden 
ein äußerst günstiges Angebot war, 
denn bislang bezieht Söul Steinkohle 
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aus Australien. InderKDVR jedoch 
gibt es große Lagerstätten an hoch- 
wertiger Kohle, die entsprechend 
dem Vorschlag gemeinsam genutzt 
werden könnten. Außerdem sollte 
über eine Zusammenarbeit im Fisch- 
fang und in der Landwirtschaft 
verhandelt werden. Die Öffnung 
von jeweils zwei Häfen und die Wie- 
derinbetriebnahme der durch den 
Krieg zerstörten Eisenbahnverbin- 
dung sollten weitere Themen der 
Gespräche sein. 

Diese guten Ansätze wurden schon 
bald von südkoreanischer Seite 
zunichte gemacht, als das südkorea- 
nisch-amerikanische Militärmanö- 
ver „Team-Spirit 86“ die Weiterfüh- 
rung der Gespräche verhinderte. 
Wenige Tage vor Beginn der Kriegs- 
übungen hatte die Regierung der 
KDVR beschlossen, keine großan- 
gelegten Manöver mehr durchzufüh- 
ren, um günstige Bedingungen für 
die Verhandlungen zu schaffen. Süd- 
korea und die USA wurden aufge- 
fordert, diesem Schritt im Interesse 
des Dialogs zu folgen. Die erhofften 
Reaktionen blieben jedoch aus. 
Trotzdem hat die KDVR auch in der 
folgenden Zeit immer wieder Vor- 
schläge zur Minderung der Spannun- 
gen und zur Aufnahme von Gesprä- 
chen auf unterschiedlichen Ebenen 
unterbreitet. Im Herbst 1986 zog sie 
150000 Militärangehörige aus der 
vordersten Linie an der entmilitari- 
sierten Zone zu Südkorea ab. Zu- 
gleich bekundete sie ihre Bereit- 
schaft, noch weiterreichende 
Schritte in diese Richtung zu unter- 
nehmen, wenn die USA und Süd- 
korea darauf positiv reagieren und 
ihrerseits ebenfalls wirksame Maß- 
nahmen zur Friedenssicherung und 
zur Wiederaufnahme der Gespräche 
ergreifen würden. 

Große internationale Aufmerksam- 
keit hat im Sommer 1986 der Vor- 
schlag der KDVR-Regierung her- 
vorgerufen, die gesamte Halbinsel in 
eine atomwaffenfreie Zone umzu- 
wandeln. Die KDVR hat sich in die- 
sem Zusammenhang bereit erklärt, 
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einseitig auf Erprobung, Herstel- 
lung, Einfuhr und Stationierung von 
Kernwaffen auf ihrem Territorium 
zu verzichten und auch den Trans- 
port solcher Waffensysteme durch 
ihr Gebiet nicht zuzulassen. Wa- 
shington und Söul wurden aufgefor- 
dert, die Einfuhr von Kernwaffen 
nach Südkorea zu stoppen und 
schrittweise die bereits stationierten 
abzubauen, um somit eine friedliche 
Entwicklung auf der Halbinsel zu 
fördern. 


Phjöngjang — 
alt und jung zugleich 


Phjöngjang, die Hauptstadt der 
KDVR, ist eine sehr junge und zu- 
gleich alte Stadt. Schon vor 1500 
Jahren, zur Zeit der Kogurjö-Dyna- 


Die Hauptstadt 
und ihre Sehenswürdigkeiten 


1 Turm der Freundschaft 

2 Kim-Il-Sung-Stadion 

3 Triumphbogen 

4 Yimil-Pavillon 

5 Moran-Restaurant 

6 Befreiungsobelisk 

7 Thester des Phjöngjanger Künstlerensembles 
8 Tschhöllima-Denkmal 

9 Revolutionsmuseum 

10 Okrju-Restaurant 

11 Moranbong-Hotel 

12 Zirkus 

13 Potong-Stadttor 

14 Kulturpalast des Volkes 

15 Sporthalle 

16 Tschongrju-Restaurant 

17 Tschanggwangwon-Sportzentrum 
18 Eissporthalle 
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stie, standen an diesem Ort Paläste 
und Tempel, schützte eine Mauer 
mit kunstvoll gestalteten Toren seine 
Bewohner. Nur wenige dieser ein- 
zigartigen Baudenkmale der Ver- 
gangenheit haben die Zeiten über- 
dauert, viele sind verheerenden 
Kriegen und Bränden zum Opfer ge- 
fallen. Von ihnen weiß man nur noch 
durch Ausgrabungen oder auch 
durch. Wandgemälde in ehemaligen 
Königsgräbern. Im Historischen 
Museum in Phjöngjang sind die ori- 
ginalgetreu nachgestalteten Königs- 
gräber einschließlich der farben- 
prächtigen Fresken zu bewundern. 
Kommt manheute nach Phjöngjang, 
der „friedlichen Erde“, wie die 
Übersetzung lautet, beeindrucken 
zunächst die großzügig angelegten 
modernen Wohnviertel, diedas Ant- 
litz der Stadt prägen. Die Gebäude — 
bis auf eins-sind erst nach 1953 ent- 
standen. Ich habe Fotos aus dem 
ersten Nachkriegsjahr gesehen, auf 
denen nur noch ein einziges Haus als 


19 Tschanggwangsan-Hotel 

20 Mansudä-Künstlerthester 

21 Pionierpalast 

22 Warenhaus Nr. 1 

23 Tor der großen Harmonie 

24 Palast des Lernens 

25 Museum für Koreanische Kunst 
26 Tschutschhe-Turm 

27 Tädonggang-Hotel 

28 Häpangsan-Hotel 


29 Ehrenmal für die gefallenen Soldaten der 
Volksarmee 


30 Korjö-Hotel 

31 Museum zur Parteigeschichte 
32 Internationales Postamt 

33 Songjo- Restaurant 

34 Phjöngjang-Hotel 

35 Großes Theater 

36 Warenhaus am Bahnhof 
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Neubauten in der Tschhöllima-Allee 


solches erkennbar war - sonst nichts 
als Schutt und Asche, nicht einmal 
Ruinen waren stehengeblieben. 
Vom Juni 1950 bis zum Juli 1953 flo- 
gen Staffeln der US-Air-Force 1431 
Angriffe gegen die Stadt. 428000 
Bomben wurden damals auf Phjöng- 
jang abgeworfen, wo zu Beginn der 
Aggression 400 000 Menschen wohn- 
ten. Überlebt haben das Inferno nur 
80000 Einwohner. Mit primitivsten 
Mitteln begannen sie den Wieder- 
aufbau. Ihre Wohnstätten waren zu- 
nächst Zelte und Erdhöhlen. Das 
kann sich heute kaum jemand vor- 
stellen, wenn er diese gut gestaltete, 
klug geplante und äußerst saubere 
Stadt besucht. 

Als ich mit dem Vorsitzenden des 
Stadtbaukomitees Tschö Dok Sun 
sprach, erfuhr ich, daß bereits im er- 
sten Kriegsjahr 1951 in einem unter- 
irdischen Felsentheater in Phjöng- 





jang eine Konferenz stattfand, auf 
der die Architekten Entwürfe für 
den Wiederaufbau vorlegten. Das 
muß man sich vergegenwärtigen: 
Über der Stadt kreisten die Bomben- 
flugzeuge, und unter der Erde nah- 
men auf den Reißbrettern Wohn- 
häuser, Schulen, Kindergärten und 
Theater Gestalt an! 

Diese damals gefaßten Pläne wurden 
nach dem Kriegsende in die Tat um- 
gesetzt. Natürlich war der Anfang 
bescheiden, denn es galt, den Be- 
wohnern so schnell wie möglich wie- 
der ein festes Dach über dem Kopf 
zu geben. Zunächst waren es ein- 
fache, zumeist einstöckige Häuschen 
ohne großen Komfort. Die Woh- 
nungsgröße war auch recht be- 
schränkt. Man war froh, wenn jede 
Familie ein eigenes Zimmer erhalten 
konnte. Die meisten dieser damals 
sehr schnell errichteten kleinen 
Häuschen sind heute bereits wieder 
verschwunden. Sie wurden durch 
moderne Hochhäuser ersetzt. 








Besonders seit dem V. Parteitag der 
Partei der Arbeit Koreas (PdAK) im 
Jahre 1970 wurde ein umfangreiches 
Wohnungsbauprogramm in Angriff 
genommen, das heute überall im 
Lande seine Früchte trägt. An den 
Ufern des Tädonggang und des Po- 
tonggang, die beide die Stadt durch- 
fließen, sind neue, gut aussehende 
Stadtviertelentstanden. 10- bis 35ge- 
schossige Häuser prägen das Bild. 
Ihre Wohnungen sind den Bedürf- 
nissen der modernen Koreaner ent- 
sprechend mit Zentralheizung aus- 
gestattet, wobei die Architekten 
eine Möglichkeit gefunden haben, 
die traditionelle Fußbodenheizung 
auch in den mehrstöckigen Häusern 
anzuwenden. 

Überall in den Neubaugebieten sind 
Schulen, Kindergärten, Krippen, 
Geschäfte und Dienstleistungsein- 
richtungen gebaut worden. Die 
Stadt vergrößert und verjüngt sich 
zusehends. Kaum ist ein neues Ge- 
biet den Mietern übergeben worden, 
sieht man die stählernen Arme der 
Kräne schon an anderen Bauplät- 
zen. So verwundert es auch nicht, 
daß die eigentliche Hauptstraße, die 
Podunamu-Straße, heute mit zu den 
ältesten gehört. Wichtige Ministe- 


Phjöngjang: Kulturpalast des Volkes 


Tee TR ET, ET ET a a 


An den Ufern zweier Flüsse 23 


rien und das Zentralkomitee der 
PdAK haben dort ihren Standort. 
Typisch für das Baugeschehen der 
jüngsten Zeit ist die Tschhang- 
gwang-Allee in der Nähe des Potong- 
Flusses. Dieses Gebiet galt einst als 
das Slumviertel der Stadt. Der Strom 
war als „Unglücks“- oder „Tränen- 
fluß“ verflucht, da er in der alljähr- 
lichen Regenzeit über die Ufer trat 
und verheerende Schäden anrich- 
tete. Gnadenlos schwemmte er einst 
die ärmlichen Hütten der Bewohner 
hinweg. Zahlreiche Menschen verlo- 
ren in den unberechenbaren Fluten 
ihr Leben. So war es Jahr für Jahr, 
und kaum jemand konnte sich vor- 
stellen, daß es je anders werden 
könnte. Aber schon bald nach der 
Befreiung ging man dem „Tränen- 
fluß“ zuleibe. Dämme wurden ge- 
baut, Kanäle gegraben, um den 
Potong-Fluß zu bändigen und somit 
die Grundlage für den Bau moder- 
ner Wohnviertel zu schaffen. 

Zu den Schwerpunkten gehörten 
auch markante Kultur- und Sport- 
bauten wie der kuppelförmige Eis- 
palast, das Tschhanggwang-Sport- 
zentrum, der Kulturpalast des Vol- 
kes und das in alter Schönheit wieder- 
errichtete historische Potongmun- 
Stadttor. Zum Wohlbefinden der 


Bürger tragen dort wie auch in ande- 
ren Stadtteilen die Grünanlagen und 
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Parks bei. Rund 48 Quadratmeter 
Grün kommen auf jeden Hauptstäd- 
ter. Deshalb wird Phjöngjang auch 
gern als Gartenstadt bezeichnet. 
Die in den vergangenen Jahren ge- 
bauten Wohnungen haben meist drei 
bis vier Zimmer mit Bad, Einbau- 
küche, mit fließend kaltem und war- 
mem Wasser und Fernheizung. Im 
Jahre 1986 standen pro Person 12 
Quadratmeter Wohnfläche zur Ver- 
fügung. Angestrebtes Ziel sind 18 
Quadratmeter. Jährlich werden in 
Phjöngjang 10000 Wohnungen ge- 
baut. Die Einwohnerzahl von einer 
Million soll aber auch in Zukunft 
nicht vergrößert werden. Geplant ist 
der Bau von 22 kleinen Satelliten- 
städten mit jeweils 30 000 bis 50 000 
Einwohnern. Dort sollen dann auch 
weitere Industriegebiete angesiedelt 
werden. 

Phjöngjang ist nicht nur ein Zentrum 
der Kultur und Bildung — rund 30 
Hoch- und 40 Fachschulen, die Aka- 
demie der Wissenschaften, zahlrei- 
che Museen und Theater haben dort 
ihren Platz -, sondern es ist zugleich 
ein industrieller Schwerpunkt des 
Landes. War es vor der Befreiung 
vorwiegend eine Handelsstadt mit 


' einigen Fabriken der Lebensmittel- 


verarbeitung und Textilproduktion, 
so hat sich dieses Bild in den vergan- 
genen Jahrzehnten völlig verändert. 
Die Bruttoproduktion Phjöngjangs 
ist im Zeitraum von 1946 bis Ende 
1983 auf das 404fache angewach- 
sen. 

Heute gibt es in der Hauptstadt ver- 
schiedene Maschinenbaubetriebe, in 
denen unter anderem Transport-, 
Elektro-, Werkzeug- und Textil- 
maschinen produziert werden. Zen- 
trum der Transportmaschinenindu- 
strie ist das Kim-Dshong-Tä-Werk, 
das E-Loks und Eisenbahnwaggons 
produziert. Auch die Phjöngjanger 
U-Bahn-Wagen kommen von dort. 
Nicht unerwähnt seien ferner die 
Kraftwerke. 

Große Bedeutung erlangen bei dem 
enormen Baugeschehen die Bauma- 
schinenbetriebe, die Brücken- und 





Triumphbogen in der Hauptstadt 


Hebekräne, fahrbare Auslegerkräne 
und Aufzüge herstellen. Auch Ze- 
ment, Baufertigteile, Baumateria- 
lien aus Metall und Holz, Sanitär- 
keramik und Fliesen werden in der 
Hauptstadt produziert. 

Einen wichtigen Platz für die Versor- 
gung nimmt die Textilindustrie der 
Hauptstadt ein. Es gibt das große 
Textilkombinat, eine Seidenspinne- 
rei sowie verschiedene Konfektions- 
und Trikotagenbetriebe. Auch Mö- 
bel, Fernsehgeräte, Kühlschränke, 
Waschmaschinen und Uhren kom- 
men aus Phjöngjang. Nicht verges- 
sen bei der Aufzählung, die natürlich 
nicht vollständig sein kann, sollte 
man das Phjöngjanger Porzellan, die 
Lackwaren und die im In- und Aus- 
land begehrten Stickereierzeug- 
nisse. 

Eines fällt in Phjöngjang auf und ge- 
fällt dem Besucher: Obwohl die 
Stadt völlig neu aufgebaut ist und auf 
den ersten Blick europäisch wirkt, 
gibt es doch einige typisch koreani- 
sche Gebäude, die den traditionellen 
Baustil verkörpern. So wurden zum 
Beispiel ehemalige Stadttore und 
Pavillons nach vorhandenen Gemäl- 
den, Zeichnungen und Fotos wieder- 
errichtet. 


_ era 





Als ein Wahrzeichen Phjöngjangs 
gilt das Tädongmun, das „Tor der 
großen Harmonie“, das bereits im 
Jahre 566 an dieser Stelle seinen 
Platz hatte. Mehrfach wurde es ver- 
wüstet, aber immer entstand es in 
alter Schönheit wieder. Auf einem 
mehrere Meter hohen steinernen 
Sockel, durch den das Tor führt, er- 
hebt sich ein zweistöckiger hölzerner 
Pavillon mit prächtig bemalten Dek- 
ken, Balken und geschwungenen 
Dachfirsten. Diese Dachkonstruk- 
tion ist typisch für den traditionellen 
koreanischen Baustil. Man findet 
ihn heute bei vielen Bauernhäusern, 
und er wurde auchbei verschiedenen 
Repräsentationsbauten wie dem 
Großen Theater, dem Kulturpalast 
des Volkes oder dem Palast des Ler- 
nens angewandt. 

Einige hundert Meter vom Tädong- 
mun entfernt ist der Moranbong, der 
Pfingstrosenberg. Reste der alten 
Stadtmauern sind da zu bewundern 
und restaurierte Pavillons wie der 
Ylmildä, der vor über tausend Jah- 
ren als Beobachtungsturm diente. 
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Vom Moranbong hat man einen 
herrlichen Blick auf den silbrig 
schimnmernden Tädong-Fluß, auf 
den 170 Meter hohen Tschutschhe- 
Aussichtsturm am Flußufer und auf 
das neu entstandene Stadtviertel am 
Fuße des Berges. Noch immer wird 
weiter gebaut. Der Schwerpunkt 
liegt jetzt im Westteil der Stadt, 
dort, wo in Vorbereitung auf die 
XIII. Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten 1989 ein Festivaldorf ent- 
steht. Dazu gehören eine 100 Meter 
breite, sechs Kilometer lange Allee 
mit 25000 Wohnungen, drei Hotels, 
ein Jugendpalast, mehrere Klub- 
häuser und neun Spezialsporthallen. 
Hinzu kommen noch drei’ Stadien, 
von denen das größte 150000 Zu- 
schauerplätze haben wird. Diese 
Sportarena entsteht auf der Insel 
Ryngrado im Tädong-Fluß, direkt 
am Fuße des Moranbong. In diesem 
Berg befindet sich im übrigen das be- 
reits erwähnte unterirdische Felsen- 
theater, in dem während des Krieges 
die Pläne für das neue Phjöngjang 
ausgearbeitet wurden. 
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Staat und Gesellschaft 


Demokratische Reformen und ihre Erfolge - Passives und aktives 
Wahlrecht mit 17 Jahren : 1946 erste Wahlen in der Geschichte Ko- 
reas - Spenden und Sonderschichten für das Bruderland 


Es war nicht einfach, nach der 
Befreiung in kürzester Zeit einen 
funktionierenden demokratischen 
Machtapparat aufzubauen. Doch 
dank der aufopferungsvollen Arbeit 
vieler Bürger, vor allem jener, die 
bewußt gegen die Kolonialherrschaft 
gekämpft hatten, gelang es in relativ 
kurzer Zeit, breite Schichten der Be- 
völkerung zu mobilisieren und zur 
Mitarbeit in den bereits 1945 ge- 
gründeten Volksausschüssen zu ge- 
winnen. Zum ersten Mal in der Ge- 
schichte des Landes hatten Arbeiter, 
Bauern und Angehörige der Intelli- 
genz die Macht in ihre Hände ge- 
nommen und - wie bereits geschil- 
dert - durch Reformen die Interes- 
sen des Volkes vertreten. Dadurch 
war auch sehr bald ein enges Ver- 
trauensverhältnis zwischen den ört- 
lichen und zentralen Machtorganen 
und den Werktätigen entstanden, 
das durch die Wahlen zur ersten 
Obersten Volksversammlung (OVV) 
1948 seine Bestätigung fand. 

Auf der ersten Tagung der OVV 
wurde auch die erste Verfassung der 
KDVR angenommen. Sie sicherte 
die Erfolge der demokratischen Ver- 
änderungen, die im Norden durch- 
geführt worden waren und gewähr- 
leistete umfangreiche politische 
Rechte - so das Recht auf Arbeit, 
auf gleiche Entlohnung für gleiche 
Arbeit, das Recht auf Erholung und 
Bildung. Ein besonderer Artikel war 
der Gleichberechtigung der Frau ge- 
widmet, denn bis zur Befreiung hatte 
die Frau keinerlei staatsbürgerliche 


Rechte, und sie nahm eine unterge- 
ordnete Stellung in der Familie ein. 
Diese Verfassung wurde Jahrzehnte 
später durch eine neue ersetzt, die 
der weiteren Entwicklung des Lan- 
des Rechnung trägt. 


Die Oberste 
Volksversammlung 


In der am 27. Dezember 1972 ange- 
nommenen zweiten Verfassung wird 
die KDVR als souveräner sozialisti- 
scher Staat definiert, der die Interes- 
sen des ganzen koreanischen Volkes 
vertritt. 

Die Oberste Volksversammlung, 
das Parlament des Landes, ist das 
höchste Machtorgan der KDVR. 
Ihre Abgeordneten und die der ört- 
lichen Volksvertretungen werden 
auf der Grundlage des allgemeinen, 
gleichen und direkten Wahlrechts in 
geheimer Abstimmung gewählt. 
Eine Legislaturperiode dauert für 
die Oberste Volksversammlung vier 
Jahre, für die örtlichen Vertretun- 
gen zwei Jahre. Die Verfassung legt 
fest, daß alle Bürger, die das 17. Le- 
bensjahr vollendet haben, das aktive 
und passive Wahlrecht besitzen. Die 
Oberste Volksversammlung übt die 
gesetzgebende Gewalt aus, legt die 
Grundprinzipien der Innen- und Au- 
Benpolitik fest, wählt den Präsiden- 
ten der Republik, den Vorsitzenden 
des Ministerrates und den Vorsitzen- 
den des Zentralen Gerichts. 


Das Gremium beschließt auch die 
Volkswirtschaftspläne sowie den 
Staatshaushalt. 

Zwischen den Tagungen der Ober- 
sten Volksversammlung nimmt das 
Ständige Komitee deren Funktion 
wahr. Höchstes Leitungsorgan der 
Staatsmacht ist das Zentrale Volks- 
komitee, das dem Staatsrat der 
DDR entspricht. Es wird vom Präsi- 
denten der Republik unmittelbar ge- 
führt. Der Präsident der KDVR ist 
das Staatsoberhaupt des Landes. Er 
ist Oberkommandierender der 
Streitkräfte, verkündet die Gesetze 
der Obersten Volksversammlung, 
die Erlasse des Zentralen Volksko- 
mitees und die Verordnungen des 
Ministerkabinetts und übt weiterhin 
das Begnadigungsrecht aus, ratifi- 
ziert und kündigt internationale Ver- 
träge. 

Im Dezember 1986 wählte die Ober- 
ste Volksversammlung Kim Il Sung 
erneut zum Präsidenten der Repu- 
blik. Zum ersten Mal übernahm er 
diese Funktion 1972. Dem Parla- 
ment des Landes gehören zur Zeit 
615 Abgeordnete an, davon sind 
rund 20 Prozent Frauen. 


In einem 
Phjöngjanger 
Wahllokal 


Es waren die Wahlen zur Obersten 
Volksversammlung im November 
1986. Schon Wochen zuvor hatte 
sich die Bevölkerung darauf vorbe- 
reitet. Auf zahlreichen Versamm- 
lungen wurden die Kandidaten vor- 
gestellt. Am Wahltag herrschte be- 
reits am frühen Morgen Hochbetrieb 
auf den Straßen. Die Häuser waren 
mit Fahnen, Girlanden und Losun- 
gen geschmückt; Frauen, Männer 
und Kinder gingen in Festtagsklei- 
dung zum Wahllokal ihres Stadtbe- 
zirkes. Fast überall waren kleine 
Kulturgruppen anzutreffen, die die 
Wähler mit Liedern und Tänzen er- 
freuten. Es dauerte nicht lange, und 


Aktivistin der ersten Stunde 
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die Umstehenden waren nicht mehr 
nur Zuschauer. 

Im Wahllokal in der Tschhöllima- 
Allee, das wie überall um 9Uhr ge- 
öffnet hatte, bildete sich früh eine 
Schlange, weil alle ihre Stimme so 
zeitig wie möglich abgeben wollten. 
Häufig war auch die Hausgemein- 
schaft geschlossen gekommen. In 
diesem Straßenabschnitt waren 814 
wahlberechtigte Bürger in die Listen 
eingetragen. Das Wahllokal sollte 
bis 20 Uhr geöffnet haben. Doch 
stand schon gegen Mittag fest, daß 
die Wahl früher abgeschlossen sein 
würde. 

Zu den ersten Wählern gehörte 
Kang Sintschun, eine 90jährige, sehr 
rüstige Frau, die bereits die Abge- 
ordneten der ersten Obersten Volks- 
versammlung 1948 gewählt hatte. 
Sie ist Aktivistin der ersten Stunde 
im befreiten Korea. Im Jahre 1945 
gehörte sie zu den ersten Mitgliedern 
des Demokratischen Frauenbundes. 
Frau Kang hatte die Fünfzig schon 
überschritten, als sie sich erstmals in 
ihrem Leben auf die Schulbank 
setzte, um im befreiten Staat das Le- 
sen und Schreiben zu erlernen. Sie 
ist froh und stolz, was alles in ihrer 
Heimat geschaffen wurde. Und sie 
ist überzeugt, daß die neuen Abge- 
ordneten diesen erfolgreichen Weg 
weiter gehen werden. Auch heute ist 
Kang Sintschun trotz ihres hohen 
Alters noch agil. Sie ist in der Haus- 
gemeinschaft tätig, kümmert sich um 
die Kinder berufstätiger Nachbarn 
und gehört zu den Rentnern, die 
eine von der Hausgemeinschaft an- 
gelegte Seidenraupenzucht be- 
treuen. 

Auch den jüngsten Wähler in diesem 
Straßenabschnitt, den 17jährigen 
Kim Dshongnam, lernte ich kennen. 
Er war seinerzeit Schüler an der 
Fremdsprachenschule, er besuchte 
dort die 10. Klasse und lernte bereits 
das sechste Jahr Deutsch an dieser 
Phjöngjanger Ausbildungsstätte. 
Sein Deutsch‘ war recht gut, er 
konnte sich mühelos verständigen. 
An der Schule haben sich die Erst- 
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wähler gründlich auf dieses bedeut- 
same Ereignis vorbereitet und auch 
die Kandidaten ihres Wohngebietes 
kennengelernt. 

Wenige Wochen später, im Dezem- 
ber 1986, traten dann die gewählten 
Abgeordneten zu ihrer ersten Ta- 
gung zusammen. Neben der Wahl 
des Präsidenten, Ministerpräsiden- 
ten und des Vorsitzenden des Zen- 
tralen Gerichts wurde ein neuer 
Siebenjahrplan (Beginn 1987) be- 
schlossen. Genauere Festlegungen 
dazu erfolgten dann auf der nächsten 
Tagung der OVV im April 1987. 
Unter den Abgeordneten, zu denen 
Arbeiter, Bauern, Soldaten und An- 
gehörige der Intelligenz zählen, be- 
findet sich auch Frau Kang Mjongok, 
einst Magd bei einem Großgrund- 
besitzer, heute LPG-Vorsitzende, 
über deren Arbeit ich noch berichten 
werde. 

Wenn heute in der KDVR wichtige 
Wahlfunktionen - sei es auf örtlicher 
oder auf zentraler Ebene - von 
Frauen bekleidet werden, so ist das 
besonders aufmerksam zu registrie- 
ren. Denn es mußten bis dahin viele 
Vorurteile beseitigt werden. Ein 
Beispiel dafür sind die Wahlen für 
die ersten Volkskomitees auf Ört- 
licher Ebene im Jahre 1946. Das 
waren die ersten Wahlen, die es 
überhaupt in der koreanischen Ge- 
schichte gegeben hat. Kim Il Sung 
hielt damals eine Rundfunkanspra- 
che, in der er auf einige Probleme 
hinwies, die besonders von Leuten 
geschürt wurden, die der Volks- 
macht nicht wohlgesinnt waren. 

In seiner Rede hieß es: „Man sagt, 
daß die Frauen nicht gewählt werden 
dürften, daß die Teilnahme der Frau 
am politischen Leben die Grundla- 
gen des Familienlebens erschüttert, 
daß die Ehefrau, die in das Volks- 
komitee gewählt wird, ihrer gesell- 
schaftlichen Stellung nach höher sein 
könnte als ihr Mann und deswegen 
Anspruch auf die Stellung des Fami- 
lienoberhauptes hätte. Ich sage: Die 
Frauen machen die Hälfte des Vol- 
kes aus. Ohne die Frauen ist die 


Schaffung einer wirklichen Volks- 
macht nicht möglich. Ich verweise 
auf das heldenhafte Verhalten ko- 
reanischer Frauen in den Partisanen- 
abteilungen, auf die in den Gefängis- 
sen zu Tode gequälten Heldinnen, 
auf die Lehrerinnen, die unsere Kin- 
der im Geiste des Patriotismus und 
der Ergebenheit für die Heimat er- 
zogen. Die Ehre des koreanischen 
Volkes verbietet uns, zu den Vor- 
urteilen des früheren barbarischen 
Verhaltens den Frauen gegenüber 
zurückzukehren. Wir sind stolz dar- 
auf, daß wir eine Volksmacht schaf- 
fen, wie sie in Koreas Geschichte 
noch nie dagewesen ist.“ 

Heute ist es ganz selbstverständlich, 
daß Frauen wählen und gewählt 
werden. Kang Mjongok ist eine von 
vielen. 

Zahlreiche Gesetze zum Aufbau und 
zum Schutze der Volksmacht hat die 
Oberste Volksvertretung seit 1948 
beschlossen. Eines davon sei beson- 
ders herausgestellt: Das sozialisti- 
sche Arbeitsgesetz, das am 1. Mai 
1978 in Kraft trat. Es unterstreicht 
die hohe Wertschätzung der Arbeit 
und der Werktätigen im sozialisti- 
schen Korea und stellt fest, daß die 
Arbeitslosigkeit im Land für immer 
beseitigt ist. Gegenseitige Unterstüt- 
zung und Hilfe sowie Gemein- 
schaftsarbeit werden als Wesens- 
merkmale der gesellschaftlichen Be- 
ziehungen der Menschen unterein- 
ander betont und als Kollektivprin- 
zip im Gesetz festgelegt. Zum einen 
wird das Recht auf Arbeit garantiert, 
zum anderen gelten die Liebe zur 
Arbeit und die bewußte Teilnahme 
an ihr als Ehre und heiligste Pflicht 
der Bürger. 

Der Staat sichert Arbeitsplätze und 
günstige Arbeitsbedingungen. Er 
fördert den Prozeß der technischen 
Revolution, die beitragen soll zur 
Beseitigung der wesentlichen Unter- 
schiede zwischen leichter und schwe- 
rer Tätigkeit, zwischen Arbeit in der 
Industrie und in der Landwirtschaft 
sowie zwischen geistiger und körper- 
licher Arbeit. 
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Dieses Gesetz fixiert das sozialisti- 
sche Verteilungsprinzip nach der 
Leistung und die Verpflichtung des 
Staates, ständig den materiellen und 
kulturellen Lebensstandard des Vol- 
kes zu verbessern. Besondere Auf- 
merksamkeit wird dem Schutz und 
der Förderung von Frauen und Ju- 
gendlichen gewidmet. Der Sechs- 
Stunden-Arbeitstag für Frauen mit 
drei und mehr Kindern, das Verbot 
der Kinderarbeit, die Festlegung des 
Mindestarbeitsalters auf 16 Jahre 
und die Garantie eines Mindest- 
urlaubs von 14 Tagen sind eben- 
falls in diesem Gesetz verankert. 
Der Staat verpflichtet sich, allen 
Werktätigen die weitere Qualifizie- 
rung zu ermöglichen, damit sich je- 
der einzelne aktiv am Prozeß der 
technischen Revolution beteiligen 
kann. 

Ausbildung und Studium nehmen 
einen wichtigen Platz im Lande und 
demzufolge auch im Gesetz ein. Die 
schöpferische Arbeit der Werktäti- 
gen im Sozialismus hängt weitge- 
hend vom Bildungsniveau des ein- 
zelnen ab. Deshalb unterstreicht das 
Gesetz den großen Beitrag, den 
Neuerer und Erfinder für die Ent- 
wicklung der Volkswirtschaft lei- 
sten. Kostenlose Ausbildung an 
allen Lehranstalten, kostenlose me- 
dizinische Betreuung, Sorge für 
Rentner und Arbeitsunfähige sowie 
für deren Angehörige, Erholungs- 
möglichkeiten in Urlaubsheimen 
und Sanatorien — das sind weitere 
Verpflichtungen des Staates gegen- 
über den Werktätigen. Leistungen, 
die in jahrzehntelanger Arbeit er- 
reicht wurden. 

Das neue Arbeitsgesetz trat an die 
Stelle des im Jahre 1946 verkündeten 
ersten Arbeitsgesetzes; dieses war 
zur Überwindung des Kolonialerbes 
erlassen worden. Festlegungen wie 
der Achtstundenarbeitstag, die Ein- 
führung des Arbeitsschutzes oder 
gleicher Lohn für gleiche Arbeit wa- 
ren zu jener Zeit noch keine realisti- 
schen Forderungen, Hauptziele wa- 
ren damals die Verbesserung der 
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Arbeitsbedingungen, die „demokra- 
tische Befreiung der Arbeiterklasse“ 
und die Beseitigung der Überreste 
kolonialer und feudaler Ausbeu- 
tung. Als wichtigste Aufgabe galt die 
Festlegung der demokratischen Ba- 
sis im Lande. 


Parteien und 
Massen- 
organisationen 


Hammer, Sichel und Pinsel - das ist 
das Symbol der Partei der Arbeit 
Koreas. Es charakterisiert damit das 
enge Bündnis von Arbeitern, Bau- 
ern und werktätiger Intelligenz, die 
sich in der revolutionären Kampf- 
organisation zusammengeschlossen 
haben. Seit ihrer Gründung ist die 
PdAK die führende Kraft beim Auf- 
bau des Sozialismus in dem ostasiati- 
schen Land. 

Am 10. Oktober 1945, wenige Wo- 
chen nach der Befreiung vom Kolo- 
nialjoch, hatten die bewußtesten 
Kämpfer für nationale und soziale 
Befreiung die Nordkoreanische 
Zentrale der Kommunistischen Par- 
tei Koreas gegründet, die sich 1946 
mit der patriotischen Nationalen 
Volkspartei zur Partei der Arbeit 
Koreas vereinigte. Das auf jenem 
Parteitag angenommene Programm 
setzte sich zum Ziel, einen unabhän- 
gigen, demokratischen und einheit- 
lichen Staat zu schaffen. 

Die Partei, die sich von Anfang an 
für die Interessen des Volkes ein- 
setzte, konnte sehr bald schon viele 
neue Mitglieder aufnehmen. Waren 
es 1945 bei der Gründung 4350 
Kommunisten, hatte sich die Zahl 
1946 bereits auf 370 000 erhöht. Und 
1948, im Jahr der Gründung der 
KDVR, zählte die PdAK über 
750 000 Mitglieder. 

Es folgten die schweren Jahre von 
1950 bis 1953 und die Zeit des 
Wiederaufbaus. Die Mitglieder der 
Partei standen stets an vorderster 
Linie, wenn es galt, das Vaterland zu 
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verteidigen und unter unsagbar 
komplizierten Bedingungen die Hei- 
mat wieder’aufzubauen. Auf den 
Parteitagen wurde kontinuierlich 
der nächste Wegeabschnitt aufge- 
zeichnet, wurden neue, höhere Ziele 
beim Aufbau des Sozialismus ge- 
stellt. 

Heute vereint die Partei der Arbeit 
Koreas über drei Millionen Mitglie- 
der in ihren Reihen, die sich — wie es 
im Statut formuliert ist — „für die In- 
teressen der werktätigen Massen 
und den Sieg der großen Sache des 
Sozialismus und Kommunismus ein- 
setzen“. Das Statut charakterisiert 
die PdAK als „marxistisch-leninisti- 
sche, revolutionäre Partei des 
Tschutschhe-Typs“ und als „organi- 
sierten Vortrupp der Arbeiterklasse 
und der werktätigen Massen“. Unter 
dem Begriff Tschutschhe, der wört- 
lich übersetzt Subjekt heißt, ist Selb- 
ständigkeit in Politik, Wirtschaft und 
Verteidigung zu verstehen. 

Auf dem VI. Parteitag der PAAK im 
Jahre 1980 stellte der Generalsekre- 
tär des ZK, Kim Il Sung, vor den 
3225 Delegierten und Gästen aus 
118 Ländern fest, daß die Volksmas- 
sen unter Führung der Partei „her- 
vorragende Siege beim Aufbau des 
Sozialismus“ errungen haben. Näch- 
stes Ziel sei der „vollständige Sieg 
des Sozialismus“. 

In ihrer außenpolitischen Tätigkeit 
stellt die PdAK die Stärkung der 
Einheit der sozialistischen Länder 
und der internationalen kommuni- 
stischen Bewegung, die Unterstüt- 
zung der nationalen Befreiungsbe- 
wegung und der internationalen Ar- 
beiterbewegung in den Mittelpunkt. 
Der Kampf gegen Imperialismus, für 
Frieden, Demokratie und nationale 
Unabhängigkeit bestimmt die Bezie- 
hungen zu anderen Parteien und 
Staaten. 

Enge freundschaftliche Beziehun- 
gen und eine fruchtbare Zusammen- 
arbeit verbinden die Partei der Ar- 
beit Koreas mit der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, wie 
das während der Besuche des Gene- 


ralsekretärs des ZK der SED, Erich 
Honecker, in Phjöngjang (1977 und 
1986) und des Generalsekretärs des 
ZK der PdAK, Kim Il Sung, in Ber- 
lin (1984) zum Ausdruck kam. 

Eine zweite Partei ist die Sozialde- 
mokratische Partei, gegründet am 
3. November 1945 als Demokrati- 
sche Partei der damaligen Klein- und 
Mittelbourgeoisie. Ihr Ziel ist die 
Entwicklung eines sozialistischen 
Wirtschaftssystems, die Förderung 
nationaler Bildung, Kunst und Kul- 
tur. Das Programm dieser Partei 
strebt eine enge Zusammenarbeit 
mit der PdAKan. 

Eine dritte Partei ist die Tschonggjo 
Tschonutang, die man als Partei der 
bäuerlichen patriotischen Kräfte be- 
zeichnen kann. Sie wurde am 8. Fe- 
bruar 1946 von der wohlhabenden 
Bauernschaft gegründet. 

Alle Parteien und Massenorganisa- 
tionen sind in der Demokratischen 
Front für die Vereinigung des Vater- 
landes zusammengeschlossen. Sie 
wurde am 22. Juli 1946 gegründet. 


Die „drei Revolutionen“ 


Große Bedeutung und Wirksamkeit 
haben in der KDVR die demokrati- 
schen Massenorganisationen, die 
hier nur kurz erwähnt werden kön- 
nen. 

Der Generalverband der Koreani- 
schen Gewerkschaften, am 30. No- 
vember 1945 gegründet, hat 1,6 Mil- 
lionen Mitglieder. Die Zahl erstaunt 
sicher, aber in der KDVR sind Mit- 
glieder der PdAAK oder des Jugend- 
und Frauenverbandes nicht gleich- 
zeitig in der Gewerkschaft. Aus die- 
sem Grunde haben die Gewerk- 
schaftsorganisationen in den Betrie- 
ben vorrangig die Aufgabe, den so- 
zialistischen Wettbewerb für die ge- 
samte Belegschaft zu organisieren. 
Es geht darum, die „drei Revolutio- 
nen“ - die ideologische, technische 
und kulturelle — überall durchzu- 
setzen. Der Generalverband der Ko- 
reanischen Gewerkschaften ist Mit- 
glied des Weltgewerkschaftsbundes 


und tritt für die internationale 
Aktionseinheit der Gewerkschaften 
im antiimperialistischen Kampf ein. 
Er vereinigt 15 Fachverbände. 

Mit 5,6 Millionen Mitgliedern ist der 
Verband der Sozialistischen Arbei- 
terjugend Koreas die zahlenmäßig 
stärkste Massenorganisation. Dem 
Jugendverband ist die Pionierorga- 
nisation angegliedert. 

Am 17. Januar 1946 wurde die Orga- 
nisation der Jugend gegründet. Sie 
ist seitdem zu einer mobilisierenden 
Kraft unter der Jugend des Landes 
geworden. Erinnert sei an die Hel- 
dentaten Zehntausender Mädchen 
und Jungen im Kampf gegen die 
amerikanischen Aggressoren und an 
die großen Aufbauleistungen in der 
Nachkriegsperiode. 

Doch auch jetzt steht die Jugend an 
der Spitze wirtschaftlicher Schwer- 
punktaufgaben. So ist im gebirgigen 
Norden derzeit das größte Jugend- 
objekt zu finden: 50000 Mädchen 
und Jungen sind, in Stoßbrigaden 
formiert, beim Bau einer neuen 
wichtigen Eisenbahnstrecke einge- 
setzt. Andere Mitglieder des Jugend- 
verbandes haben ihr „Objekt“ in der 
Hauptstadt gefunden, beispielsweise 
beim Wohnungsbau. 

Weitere Organisationen sind der 
Verband der Werktätigen der Land- 
wirtschaft mit drei Millionen Mit- 
gliedern, der im März 1965 gegrün- 
det wurde, sowie der Demokratische 
Frauenverband Koreas mit 2,5 Mil- 
lionen Mitgliedern. 

Zum Frauenverband, der bereits im 
November 1945 gegründet worden 
war, möchte ich noch einiges hinzu- 
fügen. Bis zur Befreiung des Landes 
hatten die Frauen überhaupt keine 
Rechte; auch in der Familie waren 
sie unterdrückt und mußten dem 
Mann gehorchen. Als sich dann die 
Frauenorganisation für die Interes- 
sen des weiblichen Geschlechts ein- 
setzte, gab es nicht wenige Vorur- 
teile. Ich hatte bereits erwähnt, daß 
Kim Il Sung zu den Wahlen im Jahre 
1946 diese Probleme angesprochen 
hatte. Als dann am 30. Juli 1946 das 
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Gesetz über die Gleichberechtigung 
der Frau angenommen wurde, war 
ein erster Durchbruch erzielt. Damit 
hatte auch der Frauenverband einen 
ersten großen Erfolg errungen. Er 
setzte sich dafür ein, daß überall im 
Lande Kindereinrichtungen entstan- 
den, damit sich die Frauen ebenso 
wie die Männer beruflich und gesell- 
schaftlich engagieren konnten. 
Heute stellen die Frauen 48 Prozent 
aller Arbeitskräfte in der gesamten 
Volkswirtschaft. Viele üben verant- 
wortungsvolle Funktionen in Indu- 
strie und Landwirtschaft, im Bil- 
dungs- und Gesundheitswesen aus. 
Rund 900 Landwirtschaftliche Pro- 
duktionsgenossenschaften werden 
von Frauen geleitet, 120 Abgeord- 
nete der Obersten Volksversamm- 
lung sind Frauen, und über 7000 
wurden in die Provinz-, Kreis- sowie 
Stadtvolkskomitees gewählt. 

Die im Gesetz fixierte Gleichberech- 
tigung hatte aber nicht automatisch 
zur Folge, daß die Frau auch in der 
Familie anerkannt wurde. Noch 
heute lastet der größte Teil der 
Hausarbeit "und der Kindererzie- 
hung auf den Frauen. Neben der po- 
litisch-ideologischen Erziehung wid- 
met deshalb der Frauenverband 
auch diesem Problem große Auf- 
merksamkeit. Die Erleichterung der 
Hausarbeit gehört dabei zu einem 
der Hauptziele; verbesserte und 
mehr Dienstleistungen werden ange- 
strebt. 


Die KDVR 
in der Weltarena 


Entsprechend Artikel 16. der Verfas- 
sung unterhält die KDVR „politi- 
sche, ökonomische und kulturelle 
Beziehungen auf der Basis der 
Gleichheit, Unabhängigkeit, der ge- 
genseitigen Achtung, der Nichtein- 
mischung in die inneren Angelegen- 
heiten des anderen Staates und des 
gegenseitigen Vorteils“ zu den Län- 
dern, die daran interessiert sind. 
Weiter heißt es darin: „In Überein- 
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stimmung mit den Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und des pro- 
letarischen Internationalismus ver- 
bündet sich unser Staat mit den so- 
zialistischen Ländern, mit allen Völ- 
kern der Welt, die gegen den Impe- 
rialismus kämpfen.“ 

Die KDVR verfolgt seit ihrer Grün- 
dung eine konsequente antiimperia- 
listische Friedenspolitik. Das findet 
seinen Ausdruck in den ständigen 
Bemühungen um Entspannung auf 
der Halbinsel, in der Zusammen- 
arbeit mit den sozialistischen Län- 
dern für weltweite Abrüstung und in 
der Unterstützung der nationalen 
Befreiungsbewegung. Vor allem 
auch als Mitglied der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen Staaten (seit 
1975) setzt sie sich aktiv für den 
Kampf gegen Imperialismus, für 
Frieden, Demokratie, nationale Un- 
abhängigkeit und sozialen Fort- 
schritt ein. 

Die KDVR unterhält zu über 100 
Staaten (1987) diplomatische Bezie- 
hungen. Die Sowjetunion war der 
erste Staat, der die KDVR wenige 
Wochen nach ihrer Gründung aner- 
kannte, und zwar im Dezember 
1948. Ihr folgten in den nächsten 
Monaten die anderen sozialistischen 
Länder. Die DDR vollzog diesen 
Schritt am 7. November 1949. 

In zahlreichen Verträgen und Ab- 
kommen hat die KDVR ihren 
freundschaftlichen Beziehungen mit 
den sozialistischen Bruderländern 
eine solide Basis geschaffen. Den 
Anfang bildete die Unterzeichnung 
des Vertrages über die ökonomische 
und kulturelle Zusammenarbeit zwi- 
schen der UdSSR und der KDVR 
am 17. März 1949, der bedeutende 
Maßnahmen für die wirtschaftliche 
Entwicklung zum Inhalt hatte. Da- 
nach folgten ähnliche Abkommen 
mit anderen sozialistischen Staaten. 
Im Juli 1961 wurden Verträge über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitigen Beistand mit der 
UdSSR und der VR China unter- 
zeichnet. Das enge Bündnis zwi- 
schen der KDVR und den europä- 


ischen sozialistischen Ländern 
wurde 1984 während der Reise Kim 
Il Sungs erneut bekräftigt. 

Die KDVR ist auch daran interes- 
siert, mit Staaten, zu denen bislang 
keine oder nur geringe Beziehungen 
existieren, zusammenzuarbeiten. 
Auf dem VI. Parteitag erklärte Kim 
Il Sung dazu: „Wir werden auch 
freundschaftliche Beziehungen mit 
denjenigen kapitalistischen Ländern 
aufnehmen, die sich zu unserem 
Lande freundschaftlich verhalten, 
und wir werden den wirtschaftlichen 
und kulturellen Austausch mit ihnen 
entwickeln. Wir sind bereit, auch mit 
den USA gute Beziehungen zu pfle- 
gen, wenn sie ihre Truppen aus Süd- 
korea abgezogen haben und die Ver- 
einigung unseres Landes nicht be- 
hindern.“ 

Die KDWVR arbeitet aktiv in 140 in- 
ternationalen Organisationen mit 
und unterhält bei der UNO eine 
Beobachtermission. 


Beziehungen 
DDR-KDVR 


Zwischen der DDR und der KDVR 
haben sich seit der gegenseitigen 
diplomatischen Anerkennung enge 
freundschaftliche Beziehungen her- 
ausgebildet. Auf der Basis des Mar- 
xismus-Leninismus und des ptoleta- 
rischen Internationalismus, des ge- 
meinsamen Kampfes für Frieden 
und Sozialismus und gegen den Im- 
perialismus hat sich eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit auf politischem, 
wirtschaftlichem, kulturellem und 
sportlichem Gebiet entwickelt. 
Kernstück des Zusammenwirkens 
DDR-KDWR sind die engen Bezie- 
hungen zwischen der SED und der 
PdAK. 

Die Bevölkerung der DDR stand in 
den schweren Jahren des barbari- 
schen Aggressionskrieges der USA 
entschlossen an der Seite des korea- 
nischen Volkes. Die Solidaritätsbe- 
wegung für Korea wurde wenige 
Jahre nach dem Ende des zweiten 
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Offizieller Freundschaftsbesuch 

des Generalsekretärs des ZK der PAAK 
und Präsidenten der KDVR, Kim Il Sung, 
1984 in Berlin 


Weltkrieges zur ersten großen Mas- 
senaktion des Volkes der DDR für 
die Unterstützung des Freiheits- 
kampfes eines anderen Volkes. 
„Hände weg von Korea“, „Freiheit 
und Unabhängigkeit für daskoreani- 
sche Volk“ - so lauteten damals die 
Losungen. Werktätige aus unserer 
Republik leisteten Sonderschichten 
für Korea, und sie spendeten Blut. 
Insgesamt wurden 15 Millionen 
Mark für das kämpfende Land ge- 
sammelt. 

In jenen Tagen, als Johannes R. 
Becher schrieb, daß „Korea mitten 
unter uns liegt“, ist der Grundstein 
für die feste Freundschaft zwischen 
unseren Völkern gelegt worden. 
Noch während des Krieges kamen 
Hunderte koreanische Waisenkin- 
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der, die ihre Eltern in den Kämpfen 
verloren hatten, in unsere Republik. 
Sie gingen hier zur Schule, lernten 
anschließend einen Facharbeiter- 
beruf oder studierten. 

Auch in der Wiederaufbauperiode 
nach 1953 leistete die DDR große 
Unterstützung. Auf Beschluß des 
Ministerrates wurden im Jahre 1955 
Baufachleute in das ostasiatische 
Land entsandt, um die völlig zer- 
störte Stadt Hamhyng mitaufzu- 
bauen. Diese Hilfe wird von der 
KDVR sehr hoch eingeschätzt, zahl- 
reiche Spezialisten erhielten für ihre 
Arbeit koreanische Auszeichnun- 
gen. Hamhyng, über diese Stadt 
wird noch berichtet, gilt als das Sym- 
bol der Freundschaft zwischen unse- 
ren Völkern. Und es ist nicht zufäl- 
lig, daß gerade die Provinz Süd- 
Hamgjöng, deren Hauptstadt Ham- 
hyng ist, einen Partnerschaftsvertrag 
mit dem Bezirk Dresden abgeschlos- 
sen hat. 

Das enge freundschaftliche Bündnis 


34 Staatund Gesellschaft 








wurde vor allem durch die gegensei- 
tigen Besuche der führenden Re- 
präsentanten unserer Staaten unter- 
mauert. 1955 weilte eine Regie- 
rungsdelegation der DDR unter Lei- 
tung von Ministerpräsident Otto 
-Grotewohl zu einem Freundschafts- 
besuch in der KDVR. Im folgenden 
Jahr leitete Kim Il Sung als Vorsit- 
zender des Ministerkabinetts eine 
Regierungsdelegation in unserer Re- 
publik. 

Wesentlich vertieft haben sich die 
bilateralen Beziehungen, als Erich 
Honecker, Generalsekretär des ZK 
der SED und Vorsitzender des 
Staatsrates, im Dezember 1977 die 
KDVR besuchte. Bei der Gegen- 
visite Kim Il Sungs im Jahre 1984 
wurde dann der Vertrag über 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
unterzeichnet, der breite Perspekti- 
ven für die weitere Kooperation auf- 
zeigt. Das gemeinsame Interesse an 
der Sicherung des Friedens in der 
ganzen Welt ist die Ausgangsbasis 
für dieses wichtige Dokument. Die 
DDR unterstützt darin die Bemü- 
hungen der KDVR um Entspannung 
auf der koreanischen Halbinsel und 
um Abzug der amerikanischen Trup- 
pen aus Südkorea, damit auf dieser 
Grundlage die friedliche Vereini- 
gung Koreas erreicht werden kann. 
Der Besuch Erich Honeckers 1986 in 
Phjöngjang unterstrich noch einmal, 
wie eng sich die Beziehungen zwi- 
schen unseren Parteien, Staaten und 
Völkern in jüngster Zeit gestaltet 
haben. 


Vielfältige Abkommen 


Es war ein kontinuierlicher Weg, 
seitdem im Jahre 1952 das erste 
Abkommen über den Waren- und 
Zahlungsverkehr zwischen der DDR 
und der KDVR abgeschlossen 


wurde. Im Laufe der Zeit sind ver- 
schiedene Abkommen unterzeich- 
net worden, beispielsweise über kul- 
turelle und wissenschaftliche Zu- 
sammenarbeit, über die Koopera- 
tion im Gesundheitswesen, ferner 
ein Vertrag über den Rechtsverkehr 
in Zivil-, Familien- und Strafsachen 
sowie Vereinbarungen zwischen den 
Akademien der Wissenschaften. 
Von großer Bedeutung ist das 1985 
abgeschlossene Abkommen über ge- 
genseitige Warenlieferungen in den 
Jahren 1986 bis 1990, da mit ihm eine 
bedeutende Steigerung des Waren- 
austausches vereinbart wurde. 
Systematisch ist in den vergangenen 
Jahrzehnten der Warenaustausch 
gestiegen: von 39,1 Millionen Valu- 
tamark 1960 auf 195,9 Millionen 
1985. Die DDR liefert unter ande- 
rem Erzeugnisse des Maschinenbaus 
und der Elektrotechnik/Elektronik, 
zum Beispiel Werkzeug- und poly- 
grafische Maschinen, Schiffsausrü- 
stungen, Lastkraftwagen, Erzeug- 
nisse des wissenschaftlichen Gerä- 
tebaus, Nachrichtentechnik; weiter- 
hin Kalidünger, Schädlingsbekämp- 
fungsmittel, Foto-, Kino- und Rönt- 
genfilme. Aus der KDVR werden 
beispielsweise Bunt- und schwarz- 
metallurgische Erzeugnisse, Sinter- 
und Kaustermagnesit, weitere Roh- 
stoffe sowie spanabhebende und 
umformende Werkzeugmaschinen, 
Sportschuhe und Genußmittel — so 
Tabak - bezogen. 

Seit der Bildung des Beratenden 
Ausschusses zwischen den Regie- 
rungen der DDR und der KDVR für 
wirtschaftliche, wissenschaftliche 
und technische Fragen (1973) beste- 
hen ständige Kontakte, um auf diesen 
Gebieten so effektiv wie möglich zu- 
sammenzuarbeiten. So gibt es Maß- 
nahmen zur Kooperation im Maschi- 
nenbau, auf dem Gebiet der Elek- 


Außenhandelsumsatz der DDR mit der KDVR 


(in Mill. Valutamark) 


1985 
195,9 


1975 
1571 


1980 
144,6 


1982 
175,1 


1984 
174,5 


1960 1965 1970 
391. 32371. 138,5 








Erich Honecker, 

Generalsekretär des ZK derSED 

und Vorsitzender des Staatsrates der DDR, 
auf der Freundschaftskundgebung 

in Phjöngjang, Oktober 1986 


trotechnik/Elektronik, in der Me- 
tallurgie und in der Leichtindustrie. 
Mehrere Abkommen zwischen ein- 
zelnen Institutionen unserer Länder 
ergänzen das bislang bestehende 
Vertragswerk. So wurde 1986 ein 
Plan über die Zusammenarbeit der 
Akademien der Wissenschaften bei- 
der Staaten unterzeichnet, das bis 
1990 gilt. Erstmals wurden darin ver- 
bindliche Themenpläne zu verschie- 
denen Forschungsaufgaben verein- 
bart, so auf dem Gebiet der Laser- 
optik und der Kohlenstoffchemie. 
Neben dem Austausch von For- 
schungsergebnissen ist auch an die 
Ausbildung von koreanischen Fach- 
‚arbeitern in der DDR gedacht. Ge- 


Fruchtbare Zusammenarbeit 


plant ist unter anderem, 100 junge 
Koreaner bei uns als Facharbeiter 
für Mikroelektronik auszubilden. 
Und zahlreiche Studenten aus dem 
fernöstlichen Land eignen sich an 
Hochschulen und Universitäten der 
DDR Wissen an. 

Jüngstes Beispiel für effektive Zu- 
sammenarbeit ist die Chemiefaser- 
spinnerei in der Stadt Andshu, nörd- 
lich von Phjöngjang gelegen. Dort 
wurden unter Leitung von Fachleu- 
ten des VEB Textima-Projekt Karl- 
Marx-Stadt DDR-Spinnereiausrü- 
stungen mit 50280 Spindeln und ei- 
ner Jahresleistung von 7000 Tonnen 
Garnen montiert. 

Die vielfältigen wirtschaftlichen Be- 
ziehungen basieren vor allem auf 
dem 1984 vereinbarten Regierungs- 
abkommen über die Entwicklung 
der wirtschaftlichen und wissen- 
schaftlich-technischen Zusammen- 
arbeit zwischen unseren Ländern für 
den Zeitraum 1986 bis 1990. 
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Einst Disproportionen zwischen extraktiver und verarbeitender Indu- 
strie - Die Stahlwerker und das „Tausendmeilenpferd“ - Werkstätten für 


Invaliden : Neue Städte auf der Landkarte 





Die KDVR zählt heute zu den sozia- 
listischen Industriestaaten mit ent- 
wickelter Landwirtschaft. Sämtliche 
Produktionsmittel in der Industrie 
sind Volkseigentum. Da das Land 
reich an Bodenschätzen ist, konnten 
Bergbau, Metallurgie, Maschinen- 
bau und chemische Industrie zügig 
ausgebaut werden. Rund 70 Prozent 
des produzierten Nationaleinkom- 
mens werden von der Industrie er- 
bracht. 

Zur Zeit der Befreiung von der Ko- 
lonialherrschaft war die koreanische 
Halbinsel ein rückständiges Agrar- 
land mit einer den Interessen japani- 
scher Monopole dienenden Indu- 
strie, die vor allem im rohstoff- 
reichen Norden konzentriert war. 
94 Prozent des Industriekapitals ge- 
hörten japanischen Kapitalgesell- 


schaften. Koreanische Facharbeiter 
und Spezialisten gab es kaum, quali- 
fizierte Tätigkeiten blieben japani- 
schen Arbeitskräften vorbehalten. 
Da das mnilitaristische Japan in 
Korea vor allem die Rüstungsindu- 
strie forciert hatte, war es auf der 
Halbinsel zu einer einseitigen indu- 
striellen Entwicklung gekommen, 
die zu schweren Disproportionen 
zwischen der extraktiven und der 
verarbeitenden Industrie geführt 
hatte. Der Anteil des Maschinen- 
baus zum Beispiel betrug nur zwei 
Prozent der gesamten Industriepro- 
duktion. 


Nationaleinkommen (1985) 





[27 Industrie 


Landwirtschaft 


Be Dienstleistungen 








Auf den Spuren 
Tschhöllimas 


Die demokratischen Reformen 
schufen die Voraussetzungen für den 
Wiederaufbau der von Japan zer- 
störten Wirtschaft, für die Beseiti- 
gung kolonialer Einseitigkeit und für 
den Aufbau einer nationalen Wirt- 
schaft. 

Im Zeitraum von 1946 bis 1976 wur- 
den mit Hilfe der UdSSR 60 bedeu- 
tende Industriebetriebe wiederauf- 
gebaut, rekonstruiert bzw. neu er- 
richtet. Dazu gehören Hüttenwerke, 
Wasser- und Wärmekraftwerke so- 
wie Betriebe der Chemie-, Zement- 
und Leichtindustrie. 

Durch den barbarischen Aggres- 
sionskrieg der USA gegen die 
KDVR wurde die Wirtschaft des 
Landes fast völlig zerstört. Im Jahre 
1953 lag die Bruttoproduktion im 
Vergleich zu 1949 nur bei 64 Pro- 
zent. Die Elektroenergieerzeugung 
war sogar auf 17 Prozent gesunken, 
die Produktion von Brennstoffen 
und metallurgischen Erzeugnissen 
betrug jeweils 11 Prozent. 


Nach dem Krieg wurde gleich 1953 - 


mit dem planmäßigen Wiederaufbau 
der Wirtschaft begonnen, bereits 
1954 der „Dreijahrplan für den Wie- 
deraufbau und die Entwicklung der 
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Volkswirtschaft“ beschlossen. Die- 
ser sah die vorrangige Entwicklung 
der Schwerindustrie bei gleichzeiti- 
ger Entwicklung der Leichtindustrie 
und der Landwirtschaft vor. Die in- 
dustrielle Bruttoproduktion war 
1956 bereits um 278 Prozent höher 
als 1949. Während des Dreijahr- 
planes entstand auch die Tschhöl- 
lima-Wettbewerbsbewegung, deren 
Name auf das legendäre „Tausend- 
meilenpferd“ zurückgeht, das einst 
an der Mündung des Tädong-Flusses 
gelebt und am Tage tausend Ri 
(= 400 km) zurückgelegt haben soll. 
Vom Tempo dieses Tschhöllima lie- 
Ben sich die Stahlwerker von Kangsö 
inspirieren und riefen alle Werktäti- 
gen des Landes zum sozialistischen 
Wettbewerb auf, um den Wiederauf- 
bau und die Industrialisierung vor- 
anzutreiben. Das war auch der Be- 
ginn der sozialistischen Wettbe- 


Zuwachs in Industrie 


und Landwirtschaft 
(in Mill. t) 

1946 1970 1976. 1986 
Kohle 1,27 275 50 7 
Stahl 0,05 0,6 4 6,73 
Zement 0,5 4 8 2 

(1949) 
Getreide 1,9 388 10 
(1984) 


Beschäftigte (1985) 


Industrie 


Land- und Forstwirtschaft/ 
Fischerei 


Handel/Dienstleistungen 
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werbsbewegung, die überall in der 
KDVR großen Widerhall fand. Ihr 
Symbol blieb bis heute Tschhöl- 
lima. 

1956 verabschiedete der III. Partei- 
tag der Partei der Arbeit Koreas das 
„Programm zum Aufbau des Sozia- 
lismus“ und den ersten Fünfjahrplan 
(1957-1961), der die vollständige 
Beseitigung der kolonialen Wirt- 
schaftsstruktur und die Schaffung 
der Basis für die sozialistische Indu- 
strialisierung vorsah. In dieser Peri- 
ode wurde eine jährliche Zuwachs- 
rate der Bruttoproduktion von 
durchschnittlich 44 Prozent erreicht. 
Die sozialistischen Staaten leisteten 
auch in jenen Jahren umfangreiche 
Hilfe beim Wiederaufbau. 

Im folgenden Siebenjahrplan (1961 
bis 1967) konnte die sozialistische In- 
dustrialisierung abgeschlossen wer- 
den. Aufgrund der aggressiven 
Kriegspolitik der USA und des süd- 
koreanischen Regimes sah sich die 
KDVR zu erhöhten Verteidigungs- 
ausgaben gezwungen und mußte die 
Erfüllung des Siebenjahrplanes bis 
zum Jahre 1970 verlängern. Die 
KDVR war nun zu einem sozialisti- 
schen Industriestaat mit entwickel- 
ter Landwirtschaft geworden. 

Der vom V.Parteitag der PdJAK 
(1970) beschlossene Sechsjahrplan 
(1971-1976) orientierte auf die wei- 
tere Stärkung der materiell-techni- 
schen Basis. Die Industrieproduk- 
tion erhöhte sich 1976 gegenüber 
1970 auf das 2,2fache. Das durch- 
schnittliche Jahreswachstumstempo 
der Industrieproduktion betrug 16,3 
Prozent. In diesem Zeitraum wur- 
den 1055 Fabriken und Werkstätten 
fertiggestellt, darunter das Zement- 
werk Suntschhön mit einer Jahres- 
kapazität von drei Millionen Tonnen 
sowie das Traktorenwerk Kymsong, 
das jährlich 30. 000 Traktoren produ- 
ziert. Sehr zügig wurde in dieser 
Periode auch der Wohnungs- und 
Gesellschaftsbau entwickelt. Insge- 
samt sind in diesen sechs Jahren 
886000 Wohnungen gebaut worden, 
die heute ganz wesentlich das Antlitz 


Entwicklung des sozialistischen 
Wirtschaftssektors in Industrie, 


Handel und Handwerk 
(in Prozent) 

1946 19,1 

1949 47,6 

1953 50,5 

1956 89 

1958 100 


der Städte und Dörfer prägen. Neue 
Städte wie Andshu, Phjöngsong und 
Tschhöngdshin-Süd entstanden. Im 
letzten Planjahr wurde in fünf Tagen 
so viel produziert wie im gesamten 
Jahr 1944. . 

1977 wurde zu einem Übergangs- 
jahr, in dem man vor allem be- 
stimmte Disproportionen im Trans-” 
portwesen und im Bergbau besei- 
tigte. Die Hauptaufgabe des zweiten 
Siebenjahrplanes von 1978 bis 1984 
bestand in der weiteren Festigung 
der Basis der sozialistischen Wirt- 
schaft bei gleichzeitiger Erhöhung 
des Lebensstandards der Bevölke- 
rung. Umfassende Mechanisierung 
und Automatisierung in allen Indu- 
striezweigen, Modernisierung und 
Industrialisierung der Landwirt- 
schaft sowie die rasche Entwicklung 
und Anwendung wissenschaftlicher 
Arbeitsmethoden in der Volkswirt- 
schaft führten zu bedeutenden Pro- 
duktionssteigerungen. Die Kohle- 
förderung, der Ausbau des Buntme- 
tallsektors, die Elektroenergieer- 
zeugung und die Verbesserung der 
Infrastruktur waren Schwerpunkte 
der Wirtschaftspolitik. 

In diesem Planzeitraum verzeichnete 
die Industrieproduktion wertmäßig 
ein Wachstum um das 2,2fache; das 
ergibt eine jahresdurchschnittliche 
Steigerungsrate von 12,2 Prozent. 
17785 Fabriken und Werkstätten 
wurden während dieses Siebenjahr- 
planes errichtet, so daß sich die Basis 
der Schwer- und Leichtindustrie we- 
sentlich verstärkte. Zu den neu ent- 
standenen Betrieben gehören das 
Wasserkraftwerk am Tädonggang, 
das Wärmekraftwerk in Tschhöng- 
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dshin, das Erzaufbereitungswerk in 
der Grube Komdok, der Schwer- 
maschinenbaubetrieb Täan und das 
Fernsehgerätewerk in Phjöngjang. 
Große Bedeutung widmete man 
dem Bergbau, der als „Schlüssel zum 
Erfolg‘ bezeichnet wurde. Die Mo- 
dernisierung bestehender Kohle- 
und Erzgruben, deren Mechanisie- 
rung sowie die Einführung neuer 
Technik standen dabei im Mittel- 
punkt. Das Zentrum des Kohleberg- 
baus befindet sich bei Andshu, nörd- 
lich der Hauptstadt Pjhöngjang. In 
diesem größten und ergiebigsten 
Kohlerevier der KDVR soll dem- 
nächst eine Jahresförderung von 15 
Millionen Tonnen erreicht werden. 
Um das gesamte Wirtschaftswachs- 
tum in allen Bereichen, vor allem in 
der Energieerzeugung, zu sichern, 
sind weiterhin erhöhte Anstrengun- 
gen im Kohlebergbau erforderlich. 
Deshalb wurden in den vergangenen 
Jahren Erschließungsarbeiten an 
neuen Gruben begonnen. Geologen 
hatten rund 20 ergiebige Lager- 
stätten entdeckt, die jetzt für den 
Abbau vorbereitet werden. 

Welche Ergebnisse dieser Sieben- 
jahrplan gebracht hat, darüber kann 
man sich in Phjöngjang auf der 
Volkswirtschaftsausstellung infor- 
mieren, die 1985 eröffnet wurde. 
Obwohl solch eine Exposition natür- 
lich nur Ausschnitte zeigen kann, er- 
hält der Besucher doch einen ziem- 
lich genauen Einblick vom Stand des 
Erreichten. Beeindruckend sind 
schon auf dem Freigelände die aus- 
gestellten Bergwerksausrüstungen, 
Eisenbahnwaggons, Traktoren, 
Kranwagen und Lastkraftwagen, 
denn der Maschinenbau ist in größe- 
rem Umfange erst nach 1945 ent- 
wickelt worden. Er nimmt in der 
Volkswirtschaft heute bereits eine 
Vorrangstellung ein; sein Anteil an 
der Industrieproduktion beträgt 33 
Prozent. 

Neben Baumaterialien, Erzeugnis- 
sen der Chemieindustrie und Elek- 
trotechnik/Elektronik sind viele Ex- 
ponate der Konsumgüterindustrie zu 
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sehen: Lederschuhe, Seiden ver- 
schiedener Art, Woll- und syntheti- 
sche Stoffe, Kleidung für Kinder und 
Erwachsene, Rauchwaren, Glas- 
und Keramikartikel, aber auch 
Spielsachen und Sportartikel. Noch 
nicht alles, was ausgestellt wird, ist 
schon in den Geschäften erhältlich. 
Aber auch da ist das Angebot reich- 
licher geworden. 

Der VI. Parteitag der PJAK (1980) 
hatte die Aufgabe gestellt, „die vor- 
handenen Betriebe der Leichtindu- 
strie vollauszulasten und gleichzeitig 
neue zu errichten. Die Produktions- 
technologie dieser Betriebe muß 
modernisiert und das Sortiment der 
Konsumgüter durch verbesserte 
Rohstoff- und Materialversorgung 
beträchtlich erweitert werden. Ziel 
ist es, das materielle und kulturelle 
Lebensniveau des Volkes unablässig 
zu erhöhen.“ 

Nachdem 1985 und 1986 kein langfri- 
stiger Plan beschlossen war, begann 
die KDVR im Jahre 1987 ihren drit- 
ten Siebenjahrplan. Bis 1993 soll die 
Industrieproduktion „insgesamt auf 
mindestens das 1,9fache und die 
landwirtschaftliche Produktion auf 
das 1,4fache erhöht werden. Ziel ist 
die Industrialisierung der Landwirt- 
schaft und die verstärkte Anwen- 
dung von Wissenschaft und Technik 
in der Volkswirtschaft. Das, so 
wurde im Bericht zum Siebenjahr- 
plan betont, erfordere eine erheb- 
liche Verbesserung der Wirtschafts- 
führung und der Leitungstätigkeit in 
den Betrieben. Als eine der wichtig- 
sten Aufgaben in diesem Planzeit- 
raum wird die spürbare Erhöhung 


Steigerung der Industrieproduktion 
im Siebenjahrplan 1978-1984 
(Wachstum gegenüber 1977 

in Prozent) 


Elektroenergie 178 
Kohle 150 
Stahl 185 
Werkzeugmaschinen 167 
Traktoren 150 


Textilien 145 
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des Lebensstandards genannt. Es 
geht darum, die Werktätigen von 
schwerer körperlicher Arbeit weit- 
gehend zu befreien und zugleich die 
Versorgung mit Konsumgütern und 
Nahrungsmitteln zu verbessern. 


Stahl aus 
Tschhöngdshin 


Fast 15 Stunden fährt man mit dem 
Zug von Phjöngjang nach Tschhöng- 
dshin im Nordosten der KDVR, da- 
von eine beträchtliche Zeit entlang 
der Küste des Japanischen Meeres. 
Rauh ist die Landschaft in dieser Ge- 
gend, in der hohe, teilweise sehr 
steile Bergketten das Bild prägen. 
Nur ein schmaler Küstenstreifen 
kann für den Getreide- und Gemüse- 
anbau genutzt werden. Die Tempe- 
raturen liegen hier immer niedriger 


Im Eisenerztagebau Ynrjul 


als in anderen Landesteilen, und 
minus 20 bis minus 30 Grad Celsius 
sind im Winter keine Seltenheit. 

Die Hafenstadt Tschhöngdshin, in 
der heute 800 000 Einwohner leben, 
gehört zu den größten Städten des 
Landes und ist zugleich ein bedeu- 
tendes Industriezentrum. Wie alle 
anderen Städte der KDVR war auch 
Tschhöngdshin 1953 ein einziges 
Trümmerfeld. Jetzt sind dort eine 
Werft, Maschinenbau- und chemi- 
sche Betriebe sowie die Textil- und 


‚lebensmittelverarbeitende Industrie 


zu Hause. 

Dort befindet sich auch der größte 
metallurgische Komplex der KDVR, 
das Eisen- und Stahlkombinat „Kim 
Tschhäk“, das den Namen eines be- 
kannten koreanischen Revolutio- 
närs trägt, der im Krieg gegen die 
amerikanischen Aggressoren ums 
Leben kam. Das Werk, das während 
des Krieges total zerstört wurde, ist 
in enormem Tempo wieder aufge- 
baut worden, so daß bereits ein Jahr 








nach dem Waffenstillstand der so 
dringend benötigte Stahl wieder ge- 
schmolzen werden konnte. Natür- 
lich nehmen sich die damaligen Er- 
gebnisse im Vergleich zu heute be- 
scheiden aus, aber es war der An- 
fang, der den Stahlwerkern wieder 
Mut gegeben hat. 

In den vergangenen Jahren verän- 
derte sich vieles in diesem Kombi- 
nat. Mit Unterstützung sowjetischer 
Spezialisten ist „Kim Tschhäk“ 
durch umfassende Rekonstruktions- 
arbeiten und verschiedene Erweite- 
rungsbauten zum Zentrum der 
Schwarzmetallurgie in der KDVR 
entwickelt worden. Für ihre hervor- 
ragenden Leistungen wurden 243 so- 
wjetische Techniker und Ingenieure 
auf Beschluß der koreanischen Re- 
gierung mit hohen KDVR-Aus- 
zeichnungen geehrt. 

Vier Millionen Tonnen Stahl und 3,5 
Millionen Tonnen Roheisen werden 
jetzt dort jährlich produziert. Der 
Standort des Kombinats ist äußerst 
günstig, denn notwendige Boden- 
schätze wie Eisenerz, Mangan, 
Magnesitklinker und Kohle werden 
ganz in der Nähe abgebaut. Eine 98 
Kilometer lange Erzpipeline von 
den Eisenerzgruben Musan ins 
Tschhöngdshiner Werk hat den Ei- 
senbahntransport in diesem Gebiet 
wesentlich entlastet. Ein weiterer 
Vorzug ist, daß Pipeline-Transport 
nur ein Siebentel der Kosten des 
Schienentransports beträgt. 

Stahl aus Tschhöngdshin wird vor 
allem in den Maschinenbaubetrie- 
ben der KDVR verarbeitet, aber 
auch im Export sind Erzeugnisse die- 
ses Kombinates gefragt. Der nahe 
gelegene Hafen bietet dafür günstige 
Voraussetzungen. 

In den nächsten Jahren soll die 
Produktionskapazität nochmals ver- 
größert werden, denn im gegenwär- 
tigen Siebenjahrplan ist vorgesehen, 
in der KDVR jährlich zehn Millio- 
nen Tonnen Stahl zu erzeugen. 

Die Modernisierung der Produktion 
verlangt auch eine höhere Qualifika- 
tion der Stahlwerker. Weiterbil- 
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dungsmöglichkeiten gibt es an der 
kombinatseigenen Hochschule. 25 
Prozent der Werktätigen dieses 
Kombinates sind als Techniker und 
Ingenieure ausgebildet. Jetzt kommt 
es darauf an, daß die Mehrheit der 
rund 14000 Beschäftigten die teil- 
bzw. vollautomatischen Produk- 
tionsprozesse beherrschen lernt. 


Die Traktorenbauer 
von Kymsong 


Rund 40 Kilometer westlich von 
Phjöngjang, am Fuße der Söhaksan, 
der „Westlichen Kranichberge“, be- 
findet sich das Traktorenwerk in 
Kymsong. Es ist das größte seiner 
Art in der KDVR. Überall auf den 
Feldern sind seine Erzeugnisse anzu- 
treffen: die 28- und 75-PS-Traktoren 
vom Typ „Tschhöllima“ und 
„Pungnjön“. Mit einer Jahreskapa- 
zität von 10000 „Tschhöllima“- und 
20000 „Pungnjön“-Schleppern hat 
dieser Betrieb wesentlichen Einfluß 
auf die landwirtschaftliche Produk- 
tion. Aber auch in der Forstwirt- 
schaft, im Bergbau und auf den 
verschiedensten Baustellen werden 
die Traktoren aus Kymsong einge- 
setzt. 

Wie zahlreiche andere Zweige ist der 
Traktorenbau und damit auch 
„Kymsong“ relativ jung. Auf dem 
Areal, wo heute moderne Werk- 
hallen stehen, existierte bis 1945 ein 
kleiner Betrieb, der Chemikalien 
produzierte. Nach der Befreiung des 
Landes stellte man dort als erstes 
Seife und Waschmittel her. Doch 
auch von dieser Fabrik war nach der 
USA-Aggression nur noch Schutt 
und Asche übriggeblieben. 
Zunächst war nicht im entferntesten 
an die Produktion von Traktoren zu 
denken. Ein Werk für Landwirt- 
schaftsgeräte, das zunächst Sicheln, 
Sensen und einfache Pflüge her- 
stellte, ist errichtet worden. Später 
wurden dort auch Eggen und Mäh- 
maschinen produziert. 

Die ersten Traktoren, die auf den 


i R 
au li ih ir. 
| 
f 
hr u 
| 
erliiı 
1 
T 
\ 
. 
ih 
Y \ 
1) jr 
) 
ü N 
I | 
. 1) 
HE Ein 
| 
44 ” 
. 
r 
' 
u 
i 
j 
‚e Nr 
i NE 
af 
| 
k { 1} 
i 
4 
: an 
ws ui 
. 2 
E ad 
a 
j u 
170% 
ia £ 
I 
. hr 
A 
RER 
j y 
. ö 
ch DE 
IL { 
LE MEIRE 
t [| 
| ö 
Fa Wi 
kur 
ZEHN 
l 
i 
i } 
j 
1 


4 
| 


 Radschlepper zu 
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Feldern des zerstörten Landes zu 
sehen waren, kamen aus der 
UdSSR. Die Sowjetunion übergab 
allein im Jahre 1954 den korea- 
nischen Landwirtschaftsbetrieben 
1200 Traktoren, dazu Sämaschinen 
und über 15000 Pferde. Neben den 
Maschinen-Ausleihstationen gab es 
damals auch noch Pferdeausleihen. 
Als vier Jahre später alle Dörfer der 
KDVR genossenschaftlich waren 
und dringend mehr Traktoren ge- 
braucht wurden, begann dieser Be- 
trieb, der seinerzeit „Landmaschi- 
nenwerk Kijang“ hieß, erstmals 
produzieren. 
Heute werden in der Montagehalle 
in 13 Minuten der „Tschhöllima“- 
und in 27,6 Minuten der „Pung- 
njön“-Schlepper montiert. 

Neben Traktoren werden im Werk 
Reiserntemaschinen produziert. Von 
den 8000 Beschäftigten haben 1300 
einen Hoch- oder Fachschulab- 
schluß. Zum Werk gehört eine 
Hochschule, an der jährlich 60 Inge- 
nieure im Abendstudium ausgebil- 
det werden. 

Dank der zielstrebigen Arbeit der 
Werktätigen in Kymsong konnten in 
den vergangenen Jahren die Arbeits- 
prozesse in der Landwirtschaft me- 
chanisiert werden. Ende 1984 waren 
pro 100 Hektar im Durchschnitt 
neun Traktoren im Einsatz. 

Obwohl schon viele Arbeiten auf 
den Äckern mechanisiert wurden, 
reicht das noch nicht aus. Es werden 
große Anstrengungen der Land- 
maschinenbauer nötig sein, um in 
den nächsten Jahren die Bauern in 
allen Regionen des Landes - sowohl 
in den Ebenen als auch in den bergi- 
gen Gegenden - von den schweren 
Arbeiten zu befreien und dafür Ma- 
schinen einzusetzen. 


Hamhyng —- Symbol 
der Solidarität 


häufig an die DDR erinnert. Die 
Hauptstraße ist die Wilhelm-Pieck- 
Allee, und eine Schule trägt den 
Namen Ernst Thälmanns. 

In diese Stadt kamen Mitte der 50er 
Jahre Bauleute aus der DDR. Als 
die ersten eintrafen, war Hamhyng 
nur eine Trümmerwüste. Wer von 
den Bewohnern das Inferno überlebt 
hatte, hauste in Erdhütten oder 
Zelten. Gemeinsam mit den Bau- 
leuten aus der DDR und anderen be- 
freundeten Ländern gingman an den 
Wiederaufbau. 

Aus staatlichen Mitteln und aus Soli- 
daritätsspenden der DDR-Bevölke- 
rung errichteten die Spezialisten aus 
unserer Republik mit ihren koreani- 
schen Kollegen 5236 Wohnungen, 
zahlreiche Schulen und Kindergär- 
ten; ein Krankenhaus, ein Beton- 
werk, eine Tonröhrenfabrik sowie 
eine Bau- und Möbeltischlerei. Für 
ihre Leistungen erhielten viele 
DDR-Fachleute hohe Auszeichnun- 
gen der Regierung der KDVR. 

In jener Zeit wurde auch eine große 
Anzahl koreanischer Fachleute aus- 
gebildet, die das begonnene Werk 
weiterführten und Hamhyng zu 
einer modernen Industriestadt wer- 
den ließen, in der heute über 700 000 
Einwohner leben. Gegenwärtig gibt 
es dort rund 300 Industriebetriebe. 
Vor allem der Maschinenbau sowie 
die Chemie- und Textilindustrie sind 
aufgebaut worden. Dazu gehören 
solche für die Wirtschaft bedeuten- 
den Werke wie der Schwermaschi- 
nenbau Rjongsong, das Chemie- 
kombinat „8. Februar“, die Dünge- 
mittelfabrik Hyngnam und das 
Wolltextilwerk. 

Im Schwermaschinenbau Rjongsong 
beispielsweise wird ein umfangrei- 
ches Sortiment von Werkzeugma- 
schinen, Walzstraßen, schweren ' 
Pressen sowie Ausrüstungen für 
Bergwerke und die Hüttenindustrie 
produziert. Rund 70 Prozent der 


Maschinen in den dortigen Werk- 
hallen stammen aus eigener Produk- 
tion. Lange Zeit war dieses Werk das ' 
einzige dieser ArtinderKDVR. Seit” 


In der Industriestadt Hamhyng an % 


der malerischen Küste des Japani- 
schen Meeres wird der Besucher 
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Hambhyng - die Großstadt an der Küste 
des Japanischen Meeres 

als Symbol der Freundschaft 

zwischen der DDR und der KDVR, 
Blick auf die Wilhelm-Pieck-Allee 


einigen Jahren gibt es in der Nähe 
der Hauptstadt ein zweites, das 
Schwermaschinenwerk Täan. Noch 
während der Montagearbeiten gin- 
gen Fachleute aus Hamhyng dorthin 
und bildeten Experten für den neuen 
Betrieb aus. Diese Hilfe wird auch 
von anderen Industriebetrieben ge- 
leistet, so zum Beispiel vom Chemie- 
kombinat ,„8.Februar“. Als das 
„Chemiekombinat der Jugend“ in 
Andshu aufgebaut wurde, halfen 
ebenfalls die erfahrenen Hamhynger 
Spezialisten. 

Diese Industriestadt an der Ostküste 
hat enorme Bedeutung für die 
Volkswirtschaft. So wird etwa ein 
Drittel der chemischen Düngemittel 
dort hergestellt. Es spricht für sich, 
daß 20 Prozent der 8000 Werktäti- 
gen im Düngemittelwerk eine Aus- 
bildung als Ingenieur oder Techni- 
ker besitzen, während zur Kolonial- 
zeit von 10000 koreanischen Arbei- 
tern nur 10 als Techniker eingesetzt 
werden konnten. Voller Stolz ver- 
weisen deshalb die Hamhynger dar- 
auf, daß es jetzt zehn Hochschulen in 


ihrer Stadt gibt - vor der Befreiung 
existierte keine einzige. Jeder fünfte 
Einwohner ist heute Schüler, Direkt- 
oder Abendstudent. 


Wo Versehrte 
gemeinsam 

mit Angehörigen 
arbeiten 


Ein Betrieb in Hamhyng - er stellt 
Plasterzeugnisse her — verdient be- 
sondere Aufmerksamkeit: Die Ar- 
beiter sind fast alle im gleichen 
Alter, zwischen 50 und 60. Sie haben 
an vorderster Front im Krieg gegen 
die USA-Aggressoren gestanden und 
sind in diesem Kampf für die Heimat 
zu Invaliden geworden. Bereits kurz 
nach dem Waffenstillstand wurde 
dieser Betrieb gegründet. 

Die junge KDVR unternahm sofort 
nach Beendigung der Aggression 
größte Anstrengungen, den am mei- 
sten Bedürftigen das Leben zu er- 
leichtern. Bereits im Mai 1953, noch 
zwei Monate vor der Unterzeich- 
nung des Waffenstillstandsabkom- 
mens, war von der Partei der Arbeit 
angeregt worden, Heime für die 
Kinder der Gefallenen und Rehabi- 
litationszentren für Verwundete zu 
schaffen. 
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Die 400 Kriegsversehrten arbeiten 
im Plastwerk zum Teil gemeinsam 
mit ihren Familienangehörigen, die 
ihnen behilflich sind, wenn es not- 
wendig ist. Die tägliche Arbeitszeit 
wird individuell vereinbart. Ent- 
scheidend ist, daß diesen Menschen 
das Gefühl vermittelt wird, ge- 
braucht zu werden. Sie erhalten un- 
abhängig von ihrem Lohn eine aus- 
reichende Rente vom Staat. 

Zur Produktionspalette gehören 
Frühstückstaschen, Schulmappen, 
Einkaufstaschen, Regenschutzbe- 
kleidung und phantasievolle Auf- 
blastiere wie Schwäne und Enten, 
Fische, Elefanten, Giraffen und 
Hirsche. Ein Teil der Erzeugnisse 
geht auch als Export in afrikanische 
Länder. Als Material werden Plaste 
aus dem benachbarten Chemiekom- 
binat verarbeitet. 

Der Direktor, Tschon Hitschol, 
weiß sehr gut, wie wichtig es ist, den 
Versehrten wieder einen Lebensin- 
halt zu geben: Als 18jähriger wurde 
auch er im Krieg schwer verwundet; 
er verlor das rechte Bein. Der Direk- 
tor hat diese Versehrtenarbeitsstätte 
mit aufgebaut. 


Konkurrenz 
für die Seide 


In den nächsten Jahren sollen 1,5 
Milliarden Meter Stoff hergestellt 
werden. Zahlreiche Betriebe der 
Textil- und Nahrungsmittelindustrie 
sowie für Haushaltsgeräte sind in 
den vergangenen Jahren errichtet 
worden, so daß die Bevölkerung 
auch besser versorgt werden kann. 

Zu den führenden Zweigen der 
Leichtindustrie gehört heute die 
Textilindustrie. Im Jahre 1945 wur- 
den pro Kopf der Bevölkerung ledig- 
lich 14 Zentimeter Stoff hergestellt. 
Nach dem Krieg ist dieser Zweig 
kontinuierlich aufgebaut worden. 
Neben großen Werken entstanden 
auch kleinere, von den jeweiligen 
Provinzen geleitete Betriebe. Zahl- 


reiche Textilfabriken sind in Phjöng- 
jang, Sariwön, Hamhyng, Kanggje 
und Andshu errichtet beziehungs- 
weise modernisiert worden. 

Im Siebenjahrplan von 1978 bis 1984 
verließen jährlich über 800 Millio- 
nen Meter Gewebe die Textilwerke, 
darunter Seiden, Wollstoffe und 
Gewebe aus synthetischen Fasern. 
Will man heute die Kleidung der Ko- 
reaner beschreiben, kommt man an 
einem Begriff nicht vorbei: Vinalon. 
Ganz gleich, ob es das traditionelle 
Frauengewand, ob es Pullover, 
Rock, Hose oder Anorak ist, fast 
überall ist dieses Material vertreten. 
In Hamhyng ist die Heimat dieser 
Faser, das heißt, dort lebt der 
Wissenschaftler Li Synggi, der als 
der „Vater“ des Vinalon bezeichnet 
wird. 

Da in der KDVR aufgrund der kli- 
matischen Bedingungen Baumwolle 
nicht gedeiht, suchte man nach We- 
gen, um aus anderen Rohstoffen 
Textilien herzustellen. Professor Li, 
heute Leiter einer Zweigstelle der 
Akademie der Wissenschaften der 
KDVR, hatte sich bereits in den 30er 
Jahren mit Studien auf diesem Ge- 
biet befaßt. Er gehörte damals zu 
den großen Ausnahmen, als Korea- 
ner eine hohe Bildung zu erlangen. 
Viele Jahre lebte er in Japan, wo er 
sich mit der Gewinnung syntheti- 
scher Fasern aus Rohstoffen, die in 
seinem Heimatland vorkommen, be- 
schäftigte. 

Im Jahre 1939 hatte Professor Li die 
Grundprinzipien der Vinalonher- 
stellung herausgearbeitet, aber er 
konnte sie nicht publizieren. Statt- 
dessen war er Verhören ausgesetzt,‘ 
weil er sich geweigert hatte, an For-'i 
schungsprojekten zur Herstellung! 
von Massenvernichtungsmitteln mit- 
zuarbeiten. Nach der Befreiung sie- 
delte er von Tokio nach Südkorea‘: 
über. Doch da mußte er feststellen, ' 
daß sich im Vergleich zu früher: 
nichts verändert hatte und er nicht 
die geringste Unterstützung für wei-! 
tere Forschungen erhielt, so daß er 
diese unterbrechen mußte. Eiıst 
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In einem Bekleidungswerk 


1950, als er mit seiner Familie in die 
KDVR kam, erfüllte sich sein 
Traum. Wenn auch das Leben im 
Krieg furchtbar schwer war, so hatte 
er doch die Gewißheit, von diesem 
Staat gebraucht und gefördert zu 
werden. Selbst im Bombenhagel, als 
es tausend dringendere Fragen zu 
lösen gab, wurde seinem For- 
schungsprojekt große Aufmerksam- 
keit und auch materielle Hilfe zu- 
teil. 

Bereits 1952 erörterte man auf einer 
Wissenschaftskonferenz im unterir- 
dischen Phjöngjanger Felsentheater 
auch die Entwicklung der Chemie- 
industrie. Das Ergebnis wurde nach 
dem Kriege in die Praxis umgesetzt. 
Nach nur einem Jahr Bauzeit nahm 
1961 das erste Vinalonwerk die Pro- 
duktion auf. Steinkohle und Kalk- 
stein, beide in der KDVR reichlich 
vorhanden, bilden die Ausgangs- 
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stoffe dafür. Anfangs wurden 20 000 
Tonnen jährlich produziert; nach 
der Vergrößerung des Werkes hat es 
jetzt eine Kapazität von 50000 Ton- 
nen. In den Textilfabriken des Lan- 
des wird Vinalon dann weiterverar- 
beitet. Vor allem in der Bekleidung 
herrscht die Faser vor, -aber auch 
Schuhe, Förderbänder und Fischer- 
netze werden daraus hergestellt. 
Inzwischen werden synthetische Fa- 
sern in der KDVR auch aus anderen 
Rohstoffen gewonnen. Rund 70 Pro- 
zent aller verarbeiteten Textilfasern 
verdanken ihre Entstehung der Che- 
mie, in jüngster Zeit immer mehr der 
Petrolchemie. 

Vinalon, das häufig auch mit Seide, 
Wolle oder Baumwolle gemischt 
verarbeitet wird, ist inzwischen in 
der Frauenbekleidung eine Konkur- 
renz für die traditionell beliebte 
Seide geworden, die aber trotzdem 
nicht aus der Mode gekommen ist. 
Seidenfabriken gibt es nur in einigen 
Gegenden der KDVR, die Seiden- 
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raupenzucht dagegen findet man fast 
überall. 

Seidengewänder waren schon im 
Altertum bekannt. Auch die im 
Museum für nationale Sitten und 
Gebräuche ausgestellten, aus dem 
Mittelalter stammenden Kleider 
sind größtenteils aus Seide gefertigt. 
Natürlich konnte sich die einfache 
Frau aus dem Volke diese wertvolle 
Kleidung nicht leisten. 

Einfarbige oder mit traditionellen 
Kranich- und Blumenmotiven be- 
druckte hauchdünne oder schwere 
Atlasseide wird heute im größten 
Textilkombinat des Landes in 
Phjöngjang hergestellt, das 10000 
Beschäftigte hat. 


Zügiger Wohnungs- 
bau in Stadt und Land 


„In Städten und Dörfern müssen in 
großem Umfang Wohnungen gebaut 
werden, um die Wohnungsfrage 
vollauf zu lösen.“ Mit dieser For- 
mulierung wurde im Bericht an den 
VI. Parteitag nachdrücklich unter- 
strichen, daß auch in den folgenden 
Jahren dem Wohnungsbau in der 
KDVR große Bedeutung geschenkt 
wird. Die kleinen einstöckigen Häu- 
ser, Dship genannt, sind jetzt fast 
nur noch in Dörfern zu sehen. Dort 
werden sie allerdings weiter gebaut, 
weil dieser Haustyp dem Leben der 
Bauern besser entspricht. Da ist es 
möglich, einen kleinen Garten am 
Haus zu haben ebenso wie einen 
Stall für die individuelle Viehhal- 
tung. Es gibt auch Dörfer, in denen 
in den vergangenen Jahren bis zu 
viergeschossige Gebäude entstan- 
den. 

Mit der Entwicklung der Baustoff- 
industrie konnte der zügige Woh- 
nungsbau in Stadt und Land in An- 
griff genommen werden. Mehrere 
große Zementwerke wie die von 
Suntschhön und Hädshu bildeten die 
Grundlage dafür, daß in den 60er 
Jahren zur Plattenbauweise überge- 
gangen werden konnte. Die Städte 


in der KDVR veränderten in jenen 


-Jahren ihr Aussehen zusehends. 


Überall entstanden neue Straßen- 
züge mit komfortablen Wohnungen. 
Bad, Einbauküche und natürlich die 
Fußbodenheizung gehörten von An- 
fang an dazu. Zunächst waren es 
noch Zweiraumwohnungen, auch 
für größere Familien. Doch in den 
70er Jahren konnte dann dazu über- 
gegangen werden, auch Drei- und 
Vierraumwohnungen zu bauen. Die 
Architektur ist einfach; sie soll 
kostensparend sein. Die Wohn- 
blöcke ähneln denen, die in Neubau- 
gebieten europäischer Städte zu fin- 
den sind. Den typisch koreanischen 
Baustil findet man in der Stadt nur 
bei Kulturbauten. 

Bei den kleinen Häusern in den 
Dörfern ist er jedoch häufig anzu- 
treffen. Ein Beispiel dafür ist das 
Dorf Namri unweit der Hauptstadt, 
dessen Häuser vor wenigen Jahren 
ausschließlich im koreanischen Stil 
errichtet wurden. Dort gibt es ge- 
schwungene Dächer ebenso wie die 
koreanischen „Fenstergitter“ — das 
heißt, daß die Scheiben mehrmals 
gitterartig geteilt sind. 

Im vergangenen Siebenjahrplanzeit- 
raum wurde eine jährliche Zement- 
produktion von rund 13 Millionen 
Tonnen erreicht, und rund 200000 
Wohnungen entstanden pro Jahr in 
Stadt und Land. Hinzu kommen die 
entsprechenden Kindereinrichtun- 
gen, Schulen, Einkaufsstätten und 
Polikliniken. 

Trotz des enormen Bautempos rei- 
chen die Wohnungen noch nicht aus, 
auch weil jetzt die Ansprüche gestie- 
gen sind. Die jungen Familien möch- 
ten möglichst auch eigenen Wohn- 
raum haben, oder wenn sie mitihren 
Eltern zusammenleben, dann in ei- 
ner entsprechend größeren Woh- 
nung. Deshalb wird auch in den 
nächsten Jahren nicht nur in Phjöng- 
jang der Wohnungsbau weiter ein 
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Hochhäuser bestimmen die Silhouette f 
Phjöngjangs " 
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Neue Bauernhäuser im Dorf Namri 


Schwerpunkt sein. Hochhäuser und 
Dship werden dabei ihre Daseinsbe- 
rechtigung haben. 

Ihre Bewohner halten es mit einem 
alten koreanischen Sprichwort: 
„Das Aussehen des Hauses ist das 
Ansehen der Familie.“ Beim Bum- 
mel durch die sauberen Straßen — 
ganz gleich in welcher Stadt - fällt 
immer wieder auf, daß wirklich jede 
Familie darauf bedacht ist, dem 
Haus ein gepflegtes Aussehen zu ge- 
ben. Das gilt sowohl im Inneren für 
die Treppenaufgänge und Fahr- 
stühle als auch vor den Gebäuden für 
die Grünanlagen. 


Satellitenstädte 


In den vergangenen 20 Jahren sind 
auf der Landkarte der KDVR zahl- 
reiche neue Städte entstanden, die 
zuvor als kleiner Ort kaum bekannt 
waren. Puktschhang, Andshu und 
Phjöngsöng gehören dazu. Sie sind 
heute überall im sozialistischen 
Korea ein Begriff, denn mit diesen 
Städten verbindet sich der Gedanke 
an bedeutende Industrie- und Wis- 
senschaftsobjekte. Ihr Bau ist vor 
allem Anfang der 70er Jahre in An- 
griff genommen worden. 

In Puktschhang ist mit sowjetischer 
Hilfe das größte Wärmekraftwerk 
des Landes mit einer Jahreskapazität 
von 1200 Megawatt errichtet wor- 
den. Phjöngsöng ist das „Wissen- 


schaftsstädtchen“, denn dort sind 
über 20 Institute der Akademie der 
Wissenschaften angesiedelt. In der 
„satellitenstadt der Hauptstadt“ -so 
die Übersetzung von Phjöngsöng - 
leben heute 200000 Einwohner; im 
Jahre 1964 waren es nur 4000. 

Und Andshu, rund 100 Kilometer 
nördlich der Hauptstadt gelegen, 
zählte zur Zeit der Befreiung etwa 
3000 Einwohner, die sich vornehm- 
lich mit Landwirtschaft beschäftig- 
ten. So war es bis zum Anfang der 
70er Jahre. Man hatte damals dort 
nur die kleinen Dship; an eine Stadt 
war nicht zu denken. 1974 war die 
Geburtsstunde der „Industriestadt“ 
Andshu. Damals wurde begonnen, 
auf den Feldern des Dorfes Nam- 
hyng ein Chemiekombinat zu errich- 
ten. Zum längst fertiggestellten 
„Chemiekombinat der Jugend“ ge- 
hören eine Düngemittelfabrik, ein 
Polyäthylenwerk und eine Fabrik für 
synthetische Fasern. 

Diesen Namen erhielt das Werk, 
weil es ein Schwerpunktobjekt des 
Jugendverbandes war und junge 
Leute aus allen Landesteilen zum 
Bau kamen, anschließend da auch 
weiter arbeiteten — das Durch- 
schnittsalter der Beschäftigten be- 
trug 1986 rund 27 Jahre. Viele Che- 
miespezialisten aus Hamhyng haben 


Wohnungsbau in der KDVR 
1961-1969 800 000 Wohnungen 
1971-1976 886 000 Wohnungen 
1978-1984 1400000 Wohnungen 
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Tempels, 





Unterstützung geleistet. Inzwischen 
ist noch eine Spinnerei fertiggestellt 
worden, die das produzierte synthe- 
tische Anilon weiterverarbeitet. 
Beim Aufbau der Spinnerei waren 
Fachlaute aus der DDR eingesetzt, 
und die Maschinen kamen vom VEB 
Textima-Projekt Karl-Marx-Stadt. 
In Andshu wird Erdöl verarbeitet, 
das aus der Sowjetunion und aus 
China importiert wird. 

Für die Chemiewerker mußten auch 
Wohnungen geschaffen werden. 
Deshalb begann man, gleichzeitig 
mit dem Bau des Kombinats eine 
Stadt zu errichten. Es wurden nicht 
nur für die Chemiewerker - insge- 
samt sind 10000 im Kombinat be- 
schäftigt — Wohnungen benötigt. 
Das Gebiet um Andshu ist zugleich 
auch ein bedeutendesKohlezentrum, 
dessen Gruben in den vergangenen 
Jahren wesentlich erweitert wurden. 
Also brauchte man auch Wohnun- 
gen für die Bergleute. Insgesamt 
leben heute im Kreis Andshu 150 000 
Einwohner. 

Nicht nur Neubauten prägen das 
Bild der Stadt. Die Stadtväter sind 
stolz darauf, daß es ihnen gelungen 
ist, historische Tempel, die während 
des Krieges völlig zerstört waren, in 
alter Pracht wiedererrichtet zu ha- 
ben. Unweit vom neuen Theater be- 
findet sich auf einer kleinen Anhöhe 
der Päksangru-Tempel. Vor 1500 
Jahren erbaut, diente er damals als 
Lehrstätte für buddhistische Schü- 
ler. Mit dem Aufbau der Stadt ging 
man auch daran, diesen Tempel 
wiederzuerrichten. Ornamente in 
strahlenden Farben schmücken nun 
Balken, Säulen und Decken des 
Päksangru. Und direkt am Fuße des 
inmitten des neuen 
Andshu, liegt ein kleiner Park im 
ostasiatischen Stil. Zierliche Buckel- 
brücken verbinden Inseln in einem 


- künstlich angelegten See, und am 
Ufer lädt ein Spezialitätenrestaurant 
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ein. 

In Andshu fällt noch etwas auf: Dort 
sieht man häufiger Radfahrer als in 
anderen Orten. Vor allem früh und. 
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abends bevölkern sie die Tschhong- 
tschon-Brücke, wenn sie zu ihren 
Arbeitsstellen im Chemiekombinat 
fahren. Diese Brücke ist mit 1120 
Metern die längste im Lande. Als sie 
zu Ehren des 30. Jahrestages der Re- 
publik für den Verkehr freigegeben 
wurde, konnte man recht bald Scha- 
ren von Radfahrern sehen. Denn für 
hervorragende Leistungen beim 
Brückenbau hatten 1000 Arbeiter 
als Auszeichnung Fahrräder erhal- 
ten. 

Im Unterschied zum Nachbarland 
China hat das Fahrrad in der KDVR 
die Straßen allerdings nicht erobert. 
Das wird wohl auch in Zukunft nicht 
so schnell geschehen, da dieses Ver- 
kehrsmittel noch nie Tradition in 
Korea hatte. 


Zu Lande, zu Wasser 
und unter der Erde 


Das wichtigste Verkehrsmittel so- 
wohl für die Personenbeförderung 
als auch für den Gütertransport ist 
die Eisenbahn. Etwa 90 Prozent aller 
Güter werden auf den Schienen 
transportiert, deren Länge zur Zeit 
rund 6000 Kilometer beträgt. Inner- 
halb von elf Tagen befördert heute 
die Eisenbahn in der KDVR die glei- 
che Frachtmenge wie im gesamten 
Jahr 1946. 

In den vergangenen Jahren wurden 
große Anstrengungen unternom- 
men, um die Elektrifizierung des 
Streckennetzes voranzubringen. Bis 
jetzt konnten 87,5 Prozent aller Ei- 
senbahnlinien elektrifiziert werden. 
Es wird Kurs darauf genommen, alle 
Strecken an das Stromnetz anzu- 
schließen. 

Deshalb hat sich die Partei der 
Arbeit Koreas mehrfach auf Plenar- 
tagungen mit der Verbesserung des 
Transportwesens beschäftigt, das 
nicht immer mit der schnellen öko- 
nomischen Entwicklung des Landes 
Schritt gehalten hatte. Es wurde da- 
bei betont, daß dem Transport eine 
Schlüsselstellung in der Volkswirt- 
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Im Hafen von Hamhyng-Hyngnam 


schaft zukomme, weil die Ausla- 
stung aller Industriekapazitäten 
ganz wesentlich davon beeinflußt 
wird. In den kommenden Jahren soll 
deshalb das Eisenbahnnetz noch er- 
weitert werden. 

Die Jugendorganisation hat es über- 
nommen, im nördlichen, äußerst ge- 
birgigen Teil neue Strecken zu 
bauen. Gegenwärtig sind 50 000 Jun- 
gen und Mädchen auf diesen Bau- 
stellen im Einsatz. Die Arbeitsbe- 
dingungen sind oftmals sehr schwer, 
da es in diesem unwegsamen, zu- 
meist sehr dünn besiedelten Gebiet 
kaum Wege gibt. Viele Tunnel müs- 
sen durch das felsige Gestein ange- 
legt werden, einige sind bis zu drei 
Kilometern lang. Hinzu kommen 
zahlreiche Brücken, die über tiefe 
Schluchten und Bergflüsse führen. 
Doch die neuen Strecken lohnen den 
Aufwand, da sie wichtige Rohstoff- 
gebiete mit den entsprechenden 
Verarbeitungszentren verbinden. 
Per Eisenbahn ist die KDVR auch 
mit Peking und Moskau verbunden. 
Zweimal wöchentlich fährt ein Zug 
in die chinesische und einmal in die 
sowjetische Hauptstadt. Für die 
erste Strecke braucht man etwa 24 
Stunden, für die zweite rund sechs 





Tage. Wesentlich schneller ist da 
natürlich das Flugzeug, das für einen 
Nonstop-Flug nach Peking zwei 
Stunden und nach Moskau neun 
Stunden benötigt. Zweimal pro Wo- 
che werden diese Linien beflogen, 
jeweils einmal von der koreanischen 
Fluggesellschaft Tschosön Minhang 
und von der chinesischen bezie- 
hungsweise der sowjetischen Flug- 
gesellschaft. Seit Ende 1987 fliegt 
die koreanische Fluggesellschaft 
wöchentlich auch einmal Berlin- 
Schönefeld an. 

Neben dem Eisenbahntransport 
wird der Schiffs- und LKW-Trans- 
port zügig erweitert, wobei die Fluß- 
schiffahrt noch wenig Bedeutung 
hat. Das wird sich ändern, wenn der 
Tädonggang durchgängig befahren 
werden kann. Als Land mit großen 
Küsten hat die KDVR mehrere Hä- 
fen, die sowohl dem Fischfang als 
auch dem Außenhandel dienen. Die 
bekanntesten und bedeutendsten 
Häfen sind Tschhöngdshin, Nam- 
pho, Wönsan, Hamhyng-Hyngnam 
und Radshin, die zum Teil auch von 
Schiffen aus sozialistischen Ländern 
angelaufen werden. Basishafen der 
DSR ist Hamhyng-Hyngnam an der 
Küste des Japanischen Meeres. Auf 
den Werften der KDVR sind bis 
jetzt Frachter bis zu 20000 Tonnen 
vom Stapel gelaufen. 








Durch ein Gesamtstraßennetz von 
etwa 20000 Kilometern Länge sind 
Städte und Dörfer miteinander ver- 
bunden. Dort, wo die Eisenbahn 
nicht hingelangt, übernehmen Last- 
kraftwagen den Gütertransport. 

In jüngster Zeit ist man auch ver- 
stärkt zum Rohrleitungs- und För- 
derbandtransport übergegangen, um 
Straßen und Schienen zu entlasten. 
Diese Methode hat sich vor allem in 
großen Industriezentren bewährt, 
wo die Rohstoffe per Pipeline oder 
Förderband angeliefert werden. 
Hauptverkehrsmittel in den Städten 
beziehungsweise von Dorf zu Dorf 
sind Busse. Bis Anfang der 70er 
Jahre konnten alle Landgemeinden 
an das Busnetz angeschlossen wer- 
den. 

PKW in Privatbesitz gibt es nur in 
sehr wenigen Ausnahmen, auch Mo- 
torräder sind meist Dienstfahrzeuge. 
In Phjöngjang und in anderen gro- 
Ben Städten stehen bei Bedarf Taxis 
zur Verfügung. 

In der Hauptstadt existiert seit 1973 
eine U-Bahn, die heute nicht mehr 
aus dem Verkehrsgeschehen wegzu- 
denken ist. Von morgens fünf bis 
nachts 23 Uhr bringen die aus jeweils 
drei Wagen bestehenden Züge die 
Fahrgäste schnell an das gewünschte 
Ziel. Kostenpunkt: zehn Tschön, 
das sind etwa 20 Pfennige. Jung und 
alt drängt sich besonders im Berufs- 
verkehr auf den Bahnsteigen, darun- 
ter sehr viele Mütter, die ihre Babys 
nach Landessitte auf dem Rücken 
tragen. 


Kunstwerke unter der Erde 


Die „Tschiha-Tschöldo“, die täglich 
rund 250 000 Fahrgäste befördert, ist 
eigentlich mehr als bloß ein Ver- 
kehrsmittel. Auf langen, peinlich 
sauberen Rolltreppen gelangt man 
schnell auf den Bahnsteig, dessen 
Tiefe mit 100 Metern angegeben 
wird. 

Jede Station ist in einem bestimmten 
Pastellton gehalten, und entspre- 
chend ihrer Bezeichnung schmücken 
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Reliefs, Marmorskulpturen oder 
Mosaikarbeiten die Wände. Mitglie- 
der der Mansudä-Künstlervereini- 
gung haben dort ihr Können bewie- 
sen. Motive des nationalen Befrei- 
ungskampfes und des sozialistischen 
Aufbaus werden eindrucksvoll dar- 
gestellt. Die Bezeichnung der jewei- 
ligen Station weist auf die Kunst- 
werke unter Tage hin: Beispiels- 
weise erinnert die „Käsonjok“-Sta- 
tion am Moranbong-Park daran, daß 
Präsident Kim Il Sung nach seiner 
Rückkehr in die befreite Heimat an 
dieser Stelle auf der ersten Massen- 
kundgebung gesprochen hat. Den 
Bahnsteig ziert ein 30 Meter langes 
und 3,5 Meter hohes Wandmosaik, 
das den Aufbau des Landes schildert. 
Die Bodenreform und die Erfüllung 
des ersten Wirtschaftsplanes werden 
hier ebenso wie die Arbeit in Indu- 
striegebieten und der Schutz der 
sozialistischen Heimat durch die Ko- 
reanische Volksarmee veranschau- 
licht. Wer viel Zeit hat, kann durch 
die einzelnen Bahnhöfe wie durch 
Museen oder Kunsthallen schlen- 
dern. 

Für Ortsfremde bringt die U-Bahn 
allerdings einige Probleme mit sich, 
denn die Bezeichnungen der Statio- 
nen sind nicht identisch mit denen 
der Straßen und Plätze, unter denen 
sie sich befinden. So muß man schon 
wissen, wo die Stationen „Sieg“, 
„Fackel“ oder „Vereinigung“ liegen, 
um am richtigen Ort auszusteigen. 
Nicht unerwähnt sei, daß die Phjöng- 
janger seit 1963 tatkräftig beim Bau 
ihrer U-Bahn mitgeholfen haben. 
Zwei Linien mit 15 Stationen verbin- 
den inzwischen die wichtigsten 
Wohn- und Arbeitsviertel miteinan- 
der. Der Bau der Metro ist noch 
nicht abgeschlossen. Pläne für wei- 
tere Linien sind ausgearbeitet. Die 
eine von ihnen wird vor die Tore der 
Stadt nach Mangjöngdä und die 
andere unter dem Flußbett des 
Tädonggang hindurch nach Ost- 
Phjöngjang führen, wo im Neubau- 
gebiet Munsu 20000 Wohnungen 
entstanden sind. 
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Holzpflüge als „Anfangskapital“ - Bewässerungsgräben aus der Vogel- 
perspektive - Reissetzlinge in guter Obhut - Grandioses Programm zur 
Neulandgewinnung - Umfangreiches Fischsortiment 


Wer per Flugzeug in die KDVR 
reist, sieht gleich beim Landeanflug 
etwas Typisches für dieses Land: 
Wie mit dem Lineal gezogen ist die 
Erde in größere und kleinere Recht- 
ecke aufgeteilt. Es sind Bewässe- 
rungsgräben. Das kostbare Naß wird 
dringend für den Reisanbau benö- 
tigt, denn in der Wachstumsperiode 
brauchen die Pflanzen regelmäßig 
viel Wasser. Und das ist nur durch 
künstliche Bewässerungsanlagen zu 
erreichen. Deshalb stand der Bau 
von Bewässerungsanlagen auch 
schon bald nach der Befreiung auf 
dem Programm. Doch zu jener Zeit 
hatte man noch längst nicht die 
Mittel und Möglichkeiten, um das 
Geplante in puncto Wasserreisfelder 
zu realisieren. Zunächst standen an- 
dere Aufgaben im Mittelpunkt. 


Bodenreform 
brachte neues Leben 


Am 5.März 1946 trat das Gesetz 
über die Bodenreform in Kraft. 
1000325 Tschöngpo (1 Tschöngpo 
=(0,99 Hektar), die bis zur Befrei- 
ung japanischen oder koreanischen 
Grundbesitzern und Klöstern gehört 
hatten, wurden an 442 000 landlose, 
260000 landarme Bauern und an 
17000 Landarbeiter verteilt. Für sie 
begann nun ein völlig neues Leben, 
denn die meisten ländlichen Bewoh- 
ner waren zuvor nur kleine Pächter. 
In Korea war es üblich, daß die 
Grundbesitzer einen beträchtlichen 


Teil ihres Bodens verpachteten. Die 
Pacht betrug rund 70 Prozent der 
Ernte, so daß für den Pächter der 
Rest niemals ausreichte, um seine 
Familie davon ein Jahr lang bis zur 
nächsten Ernte zu ernähren. Er war 
dann gezwungen, bei seinem Herrn 
die notwendigen Lebensmittel zu 
leihen und dadurch ständig verschul- 
det. Nicht selten war die Familie ge- 
nötigt, ihre Kinder als billige Ar- 
beitskräfte dem Gutsbesitzer zu ver- 
kaufen. 

Die gut vorbereitete Bodenreform 
wurde zügig vollzogen, so daß sie be- 
reits Ende März 1946 abgeschlossen 
werden konnte. Die Grundbesitzer - 
die Enteignungsgrenze lag bei 5 
Hektar - erhielten in anderen Ge- 
genden Land zur Bearbeitung. In 
der Regel hatten die Bauernfamilien 
eine Ackerfläche von 0,5 bis 1 Hekt- 
ar zur Verfügung. So weit wie mög- 
lich erhielten sie vom Staat Saatgut 
und Zugvieh. In dieser Zeit wurden 
auch bereits die ersten Bewässe- 
rungsanlagen gebaut. Durch Nut- 
zung jedes bestellbaren Geländes 
konnte die gesamte Ackerbaufläche 
um 400000 Hektar vergrößert wer- 
den. Wie intensiv die Bauern ihren 
ersten eigenen Boden bearbeiteten, 
zeigt die Tatsache, daß sich die Ge- 
treideerträge bereits in den ersten 
zwei Jahren um 500000 Tonnen er- 
höhten. 

Doch diese Mühen wurden jäh im 
Krieg zunichte gemacht. Nach 1953 
mußten die Bauern ihre von Bom- 
ben und Granaten verwüsteten Fel- 





der wieder nutzbar machen. Zumeist 
waren die Männer im Krieg ge- 
blieben, so daß vor allem Frauen, 
Jugendliche und Kinder den Acker 
bearbeiteten. Es wurde darauf 
orientiert, daß sich die Familien 
zusammenschließen und gemeinsam 
arbeiten. 

Im Jahre 1958 war in der KDVR die 
sozialistische Kollektivierung abge- 
schlossen. Im Mittelpunkt standen 
damals die Bewässerung der Reisfel- 
der und die Elektrifizierung der Dör- 
fer. 

Es entstanden vor allem in den 60er 
Jahren mehrere große Bewässe- 
Tungssysteme — so zum Beispiel in 
Kijang, Phjöngnam und am Amrok- 
gang. Insgesamt 40000 Kilometer 
lang sind heute die zahlreichen gro- 
Ben und kleinen Kanäle, die das 
Wasser auf die Felder leiten. Rund 
eine Million Hektar werden jetzt 
künstlich bewässert. Vor allem Reis- 
felder erhalten so in der regenarmen 
Zeit das wichtige Naß. Ende der 60er 
Jahre wurde auch die Elektrifizie- 
rung in den Dörfern abgeschlossen — 
die Voraussetzung für die weitere 
Mechanisiertung der Landwirt- 
schaft. 


Die Maisfelder werden oft begrenzt 
von Sojabohnen- Anpflanzungen 
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Entwicklung 
der Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften 


(in Prozent) Anteil der bäuerlichen 
Familien in den LPG 


1953 1,2 
1954 31,8 
1955 49 
1956 80,9 
1957 95,6 
1958 100 


In der KDVR stehen zur Zeit rund 
zwei Millionen Hektar Nutzfläche 
zur Verfügung, auf denen vor allem 
Reis und Mais, aber auch Weizen, 
Gerste und Sojabohnen angebaut 
werden. Auf rund 300000 Hektar 
wurden Obstplantagen angelegt; 
relativ viel Platz nehmen Gemüse- 
felder und technische Kulturen wie 
Tabak und Maulbeersträucher ein. 
Heute erntet man jährlich rund zehn 
Millionen Tonnen Getreide. Im 
Jahre 1946 waren es nur 1,9 Millio- 
nen Tonnen. Mit dem gegenwäfrti- 
gen Ernteergebnis kann sich die 
KDVR mit Nahrungsmitteln selbst 
versorgen. Im Landesdurchschnitt 
werden pro Hektar 7,2 Tonnen Reis 
und 6,3 Tonnen Maiseingebracht. 

Da das Land zu vier Fünfteln aus 
Bergen besteht, ist es äußerst 
schwierig, ja fast unmöglich, zusätz- 
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lichen Acker zu gewinnen. Bis auf 
die Anlage einiger Terrassenfelder 
und die Kultivierung relativ schwer 
zugänglicher Flächen in bergigen 
Gegenden gibt es auf dem Festland 
keine Reserven mehr. Dafür aber im 


Meer, deshalb sollen in den nächsten 


Jahren an der Westküste 300000 
Hektar Ackerfläche dem Gelben 
Meer abgerungen werden. 

Neben der Neulandgewinnung aus 
dem Meer stehen in der Landwirt- 
schaft die weitere Mechanisierung 
und die verstärkte Anwendung von 
Düngemitteln und Chemikalien auf 
dem Programm. Bis zum Ende des 
Siebenjahrplanes im Jahre 1993 sol- 
len jährlich 15 Millionen Tonnen 
Getreide produziert werden -ein be- 
achtlicher Teil davon entfällt auf 
Reis, der nach wie vor als Symbol 
der Freude und des Glücks gilt. 


Am Ufer 
des Jönpungho 


Dieser See liegt unweit der Stadt 
Andshu im Tale sanfter, von Sträu- 
chern, Bäumen und unzähligen Blu- 
men bewachsener Hügelketten. 
Man könnte meinen, daß dies nur 
ein Urlauberparadies wäre. Ange- 
legt wurde der Jönpungho aber zu- 
nächst aus anderem Grunde, was 
auch sein Name verrät —- „Alljährlich 
eine gute Ernte“. 

Wir stehen am Ufer, umgeben von 
blühenden Aprikosenbäumen und 
rosavioletten Dshindalä, einer in 
Korea wildwachsenden Azaleenart, 
und blicken auf das klare blaugrün 
schimmernde Wasser, in dem sich 
die dichtbewaldeten Berge spiegeln. 
Ruder- und Paddelboote gleiten 
über den See, Motorboote haben am 
Ufer festgemacht. Letztere sind sel- 
tener im Einsatz - nur dann, wenn 
Besuchergruppen kommen. So 
herrscht eine angenehme Stille am 
See. Und die Angler können seelen- 
ruhig auf ihren großen Fang warten, 
denn in diesem teilweise bis zu 50 





Meter tiefen Gewässer haben sich 
Karauschen, Karpfen, Forellen und 
Aale in großer Anzahl angesiedelt. 
Mehrere Erholungsheime wurden in 
dieser reizvollen Umgebung errich- 
tet. 

Der See Jönpungho mit einer Ge- 


samtfläche von 14,4km? und einem 


Umfang von 50 Kilometern dient zur 
Bewässerung riesiger Reisfelder in 
den umliegenden fünf Kreisen. 
Rund 100000 Hektar Ackerfläche 
werden von zahlreichen Kanälen, 
deren Gesamtlänge 2000 Kilometer 
beträgt, bewässert. Für den künst- 
lich angelegten See wurden zwei der 
größten Flüsse der KDVR, der Tä- 
donggang und der Tschongtschon- 
gang, genutzt. 

Die alten Leute dieser Gegend erin- 
nern sich noch gut an die Zeiten, als 
sie Jahr für Jahr nur äußerst karge 
Ernten einbringen konnten, weil der 
Reis auf trockenem Boden nicht ge- 
dieh. Eine oder zwei Tonnen Reis 
brachten sie pro Hektar ein. Dabei 
war gerade diese Gegend ideal für 
die Landwirtschaft. Das relativ 
flache Land bot günstige Voraus- 
setzungen für:den Reisanbau. Aber 
ohne Wasser war nichts zu 
machen. 

Die junge Volksmacht hatte das sehr 
bald erkannt und begann deshalb be- 
reits 1948 mit dem Bau eines Wasser- 
reservoirs in diesem Gebiet. Zwei 
Jahre später war esbis zur Hälfte fer- 
tiggestellt. Doch die amerikanischen 
Bomben verschonten auch dieses 
Projekt nicht; die Anlage ist völlig 
zerstört worden. 

Die Koreaner ließen sich nicht ent- 
mutigen. War der Hunger nach dem 
Krieg auch groß, die Bauern kamen 
und halfen beim Bau des Reservoirs. 
Sie wußten, daß sie mit bewässerten 
Feldern bald den Hunger überwun- 
den haben würden und daß ohne 
höhere Getreideerträge die Versor- 
gung der Bevölkerung nie gesichert 
werden könne. Gerade in jenen 
Nachkriegsjahren erhielten die Bau- 
ern große Unterstützung durch den 
Staat. Die Anlage des Jönpungho 
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Tabakanbau in Tschongsanri 


war eine der zentralen Aufgaben des 
Dreijahrplanes (1954-1956). Im 
Jahre 1956 ist dieses gigantische 
Bewässerungssystem vollendet wor- 
den. Heute können in den umliegen- 
den Kreisen acht Tonnen Reis pro 
Hektar eingebracht werden. 


Das Dorf in den 
blauen Bergen 


Fast vor den Toren der Hauptstadt 
liegt Tschongsanri, das „Dorf in den 
blauen Bergen“. Es ist zwar nur eine 
von insgesamt 3800 Genossenschaf- 
ten des Landes. Doch kennt man 
diese überall in der KDVR. Man 
spricht sogar von der Tschongsanri- 
Methode und meint damit die Ent- 
wicklung der modernen Landwirt- 
schaft. Tschongsanri ist eine Muster- 
genossenschaft und doch typisch für 
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viele. Große Obstplantagen auf den 
angrenzenden Hügeln, blühende 
Gärten, blitzsaubere, weißgetünchte 
Häuser im koreanischen Baustil und 
zahlreiche mehrstöckige Gebäude -— 
das ist der erste Eindruck von dieser 
LPG. 

Frau Tschö Gymson, die 48jährige 
Genossenschaftsvorsitzende, leitet 
seit 1974 diese aus 20 kleineren Ge- 
meinden bestehende LPG. Sie 
stammt aus diesem Ort und kann 
sich noch sehr gut an die Zeit des 
barbarischen Überfalls der USA 
erinnern. Im Jahre 1950 war sie 
gerade zehn Jahre alt, sie wollte 
lernen, aber die Bomben zerstörten 
alles. Gemeinsam mit ihren Mitschü- 
lern erhielt sie in den nahe gelegenen 
Bergen provisorischen Unterricht. 
Aber die meiste Zeit arbeitete sie 
mit den Frauen des Ortes auf den 
Feldern, da fast alle Männer an der 
Front waren. Mit Gras, Zweigen und 
Blättern tarnten sie sich. Oft mußten 
aus Angst vor den feindlichen Flug- 
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zeugen auch die Nächte genutzt wer- 
den. Zugtiere oder gar Maschinen 
gab es nicht; die Menschen spannten 
sich selbst vor den Holzpflug. 

Rund 170 Frauen und Kinder von 
Tschongsanri kamen bei den grausa- 
men Bombardements ums Leben. 
Allein auf dieses Dorf und seine Um- 
gebung waren 1500 Bomben gewor- 
fen worden. Am schlimmsten waren 
die 40 Tage des ersten Kriegsjahres, 
als die Amerikaner das Dorf besetzt 
hielten. Unter der Schreckensherr- 
schaft sind im Dorf 150 Patrioten 
hingerichtet worden, unter ihnen 
auch der Vater der Genossenschafts- 
vorsitzenden Tschö Gymson. 

Noch 1953 gründeten 16 Familien 
die erste Genossenschaft. Als „An- 
fangskapital“ standen ihnen ledig- 
lich vier Holzpflüge zur Verfügung. 
Die Menschen hausten in Erdhütten; 
keiner besaß mehr als der andere. 
Soweit es in jener Zeit möglich war, 
erhielten die Bauern Unterstützung 
durch den Staat - sie bekamen Saat- 
gut, Düngemittel, und ehemalige 
Soldaten wurden in die Dörfer 
geschickt, um dem Arbeitskräfte- 
mangel abzuhelfen. 

Heute leben in Tschongsanri 3 400 
Menschen, von denen 800 in der Ge- 
nossenschaft tätig sind. Auf einer 
Fläche von 700 Hektar wird Reis 
angebaut. Insgesamt verfügt die 
LPG über 1150 Hektar, auf denen 
ferner Mais, Obst und Gemüse ge- 
deihen. 

Frau Tschö zitiert das alte koreani- 
sche Sprichwort: „Wer das Land gut 
regieren will, der muß Wasser und 
Berge in der Gewalt haben.“ In 
Korea gab es früher häufig Über- 
schwemmungen, doch zur Wachs- 
tumszeit der Reispflanzen fehlte es 
oft. Deshalb mußte das Wasser „ge- 
steuert“, die künstliche Bewässe- 
rung organisiert werden. 

Rings um Tschongsanri sind die 
Reisfelder nun von zahlreichen Was- 
sergräben durchzogen, und in der 
Wachstumsperiode stehen die Reis- 
pflanzen 20 bis 30 Zentimeter im 
Wasser. Im September wird es dann 


abgezogen, damit die Ähren reifen 
können. 

Als es das umfassende Bewässe- 
rungssystem noch nicht gab, mußten 
die Bauern sich etwas einfallen 
lassen. Deshalb war es in den Nach- 
kriegsjahren ganz normal, daß Bau- 
ern, Schüler, Studenten und Solda- 
ten mit Eimern, Schüsseln und Kan- 
nen auf die Reisfelder zogen, um die 
kleinen Pflanzen zu gießen. Allen 
war damals klar, daß von diesen 
Nachkriegsernten ihr Überleben ab- 
hing. 


Reissetzlinge im Frühbeet 


Der Reisanbau ist sehr aufwendig. 
Im März wird mit der Aussaat be- 
gonnen. Zunächst werden Anzucht- 
beete angelegt, auf denen die Reis- 
setzlinge heranwachsen können. Da 
es meist um diese Jahreszeit noch 
recht kalt ist, die kleinen Pflanzen 
aber Wärme brauchen, werden die 
Beete mit Folienzelten abgedeckt 
und zusätzlich mit Reisstrohzäunen 
umgeben, die den Wind etwas ab- 
halten sollen. 

Eigentlich beginnt die Vorbereitung 
der Frühbeete bereitsin den Winter- 
monaten. Da wird tonnenweise 
Komposterde hergestellt, die eine 
gute Grundlage für die heranwach- 
senden Reissetzlinge bildet. Man 
bringt sie nicht nur auf die Anzucht- 
beete, sondern auch auf die künftigen 
Wasserfelder, um eine zusätzliche 
Düngung zu erreichen. Nach sechs 
bis acht Wochen Wachstumszeit be- 
ginnt die Verpflanzsaison. Das ist 
die Periode, in der Hunderttausende 
Werktätige aus der Industrie sowie 
Schüler, Studenten und Soldaten zu 
unentbehrlichen Helfern werden. 
Die Reissetzlinge müssen auf die 
Wasserfelder verpflanzt werden, da- 
bei wird auf einen bestimmten 
Pflanzabstand geachtet, weil davon 
das Wachstum wesentlich beeinflußt 
wird. Diese Arbeit ist sehr schwer 
und anstrengend, da man bis zu den 
Waden, oftmals bis zum Knie, im 
Wasser stehend die Setzlinge ein- 








pflanzen muß. Außerdem ist langes 
Herumwaten im kalten Wasserfeld 
auch gesundheitsschädigend. 

Vor einigen Jahren wurde in der 
KDVR eine Reispflanzmaschine 
entwickelt. Die LPG Tschongsanri 
hat 60 Stück davon. Jede dieser 
Maschinen, die von zwei bis drei Per- 
sonen bedient wird, kann täglich 
eine Fläche von 1,5 bis 2 Hektar be- 
pflanzen und ersetzt damit 20 bis 30 
Arbeitskräfte. Die Maschine hält zu- 
dem exakt den berechneten Pflanz- 
abstand ein. So wird das effektivste 
Ergebnis dann erreicht, wenn pro 
Pjöng (ein Pjöng = 3,3 m?) 100 Reis- 
pflanzen wachsen. Mit der Hand ver- 
pflanzt sind es dagegen oft nur 85, 
und die Ernte fällt dann schlechter 
aus. 

Voraussetzung für das maschinelle 
Verpflanzen ist eine bestimmte 
Größe der Reissetzlinge, sonst kann 
die Maschine sie nicht fassen. Das 
war zum Beispiel ein großes Problem 
in den Jahren 1976 bis 1978, als die 
außergewöhnlich kalte Witterung 
den Pflanzenwuchs stark beeinträch- 
tigt hatte. Noch reichen die Maschi- 
nen im Lande nicht aus; aber es wer- 
den große Anstrengungen unter- 
nommen, um deren Produktion zu 
erhöhen. 

Tschongsanri ist ein Dorf im Flach- 
land - man unterscheidet in der 
KDVR Flachland, Zwischengebiet 
und Berge — und hat deshalb gute 
Ausgangsbedingungen. Entschei- 
dend für diese Genossenschaft ist 
aber, daß sie schon relativ zeitig mit 
der Anwendung wissenschaftlicher 
Arbeitsmethoden begann. Nicht zu- 
letzt dadurch werden dort seit Jah- 
ren kontinuierlich Rekordernten 
eingebracht. Im Durchschnitt ernten 
die Bauern in Tschongsanri jetzt 
zehn Tonnen Reis und acht Tonnen 
Mais pro Hektar. 

Auch Gemüse wächst dort in großen 
Mengen. Die LPG versorgt die 
Hauptstädter mit Kohl, Rettich, 
Gurken, Tomaten, Paprika, Au- 
berginen, Zwiebeln und Knoblauch, 
der fast zu allen koreanischen Ge- 
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richten gehört. Natürlich werden 
auch Sojabohnen angebaut, denn 
was wäre ostasiatische Küche ohne 
Sojasauce. Allerdings ist die Soja- 
bohne als Viehfutter ebenso wichtig. 
Um die Anbaufläche rationell zu 
nutzen, werden die Sojabohnen vor 
allem an-Feldrainen und Rändern 
der Bewässerungskanäle angebaut. 
Auch private Nutzflächen gibt es. 
Die LPG-Vorsitzende fügt hinzu, 
daß die Größenverhältnisse auf- 
grund der geringen Anbaufläche an- 
ders sind als in einigen sozialisti- 
schen Ländern. Zur privaten Nut- 
zung stehen pro Familie 100 Qua- 
dratmeter zur Verfügung, also ein 
kleiner Garten am Haus für Gemüse 
und Blumen sowie einige Obst- 
bäume. Außerdem halten die Bau- 
ern individuell Hühner, Kaninchen, 
Ziegen und Schafe, für die sie das 
Futter von der Genossenschaft er- 
halten. 

In der LPG werden in größerem 
Umfang Schweine, Kühe, Schafe, 
Ziegen, Enten und Hühner gehal- 
ten. Die Viehwirtschaft soll auch in 
Tschongsanri in den nächsten Jahren 
erweitert werden. 

Das Dorf besitzt eine eigene land- 
wirtschaftliche Bildungsstätte, an 
der sich jährlich 240 Bauern in 
Abendkursen Kenntnisse in moder- 
ner Landwirtschaft aneignen. Außer 
den Unterrichtsräumen gibt es ein 
Labor für Bodenanalysen, wo spe- 
ziell für diese Genossenschaft der 
Düngemitteleinsatz erprobt wird. 
Die LPG setzt gegenwärtig für 100 
Hektar 1,2 Tonnen Dünger ein. 

In einem anderen Raum sind ver- 
schiedene Bodenproben ausgestellt, 
es wird dafür die jeweils günstige 
Getreidesorte empfohlen. Außer- 
dem werden Pflanzenschädlinge, 
Unkräuter und Schädlingbekäm- 
pfungsmittel gezeigt. Am natur- 
getreuen Funktionsmodell eines 
Traktors werden für die Genossen- 
schaft Fahrer ausgebildet. Zur Zeit 
besitzen 250 LPG-Mitglieder die 
Fahrerlaubnis für Traktoren und 
Lastkraftwagen. Der Genossen- 
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schaft stehen 110 Traktoren zur Ver- 
fügung. 

In den vergangenen Jahren sind viele 
neue Wohnhäuser für die Bauern 
entstanden; Miete braucht nicht be- 
zahlt zu werden. Schule, Krippe, 
Kindergarten und Badehaus - nicht 
alle Wohnungen haben ein Bad - 
gehören ebenso zum Dorf wie der 
Friseur und verschiedene Geschäfte. 
Alljährlich im Herbst, wenn die 
Ernte eingebracht ist, feiern die 
Bauern in Tschongsanri ihr Ernte- 
fest. Tänze und Lieder prägen dann 
das Bild auf den zentralen Dorfplät- 
zen, die mit hohen Bergen von Mais- 
kolben und Reis originell ge- 
schmücktsind. An diesem Tag findet 
auch die Jahresendabrechnung statt, 
bei der nach jahrzehntelanger Tradi- 
tion Reis und Geld entsprechend 
den Leistungen an die Familien ver- 
teilt werden. 


Mais auf Terrassen 


Die Koreaner nennen den Mais 
„König der Trockenfelder“, weil er 
im Unterschied zum Reis nicht im 
Wasserfeld wächst. Allerdings ist 
man in den vergangenen Jahren im- 
mer mehr dazu übergegangen, auch 
den heranwachsenden Mais zu be- 
sprühen, damit ihm Hitze und Trok- 
kenheit in der Wachstumsperiode 
nicht allzu viel ausmachen. Durch 
systematische Beregnung konnte 
eine 30prozentige Ertragssteigerung 
erreicht werden. Da die Felder in 
den Ebenen im wesentlichen mit 
Reis und Gemüse bebaut sind, nutzt 
man für den Mais vor allem die 
Berge, an denen Terrassen angelegt 
wurden. Berghänge mit einer Nei- 
gung von über 16 Grad können für 
Terrassenfelder genutzt werden. 

Auf unserem Programm stand auch 
der Besuch solch einer Genossen- 
schaft und zwar in Hari, nördlich der 
Hauptstadt gelegen. Von weitem 
schon waren „waschbrettartige“ 
braune Berge zu erkennen; wenn 
auch dieser Vergleich etwas hinkt. 


Der Vorsitzende Pak Sanggym fuhr 
mit uns auf der neu angelegten 
Asphaltstraße bergan bis zu einem 
kleinen Pavillon. Von da aus hat 
man eine gute Sicht auf die im Tal 
liegenden Siedlungen, auf schmale 
Felder und die weiten Terrassen im 
Umkreis. 

Berge dominieren hier, deshalb be- 
gannen die Bauern von Hari schon 
1975, die ersten Terrassenfelder zu 
bauen. Im Durchschnitt haben diese 
Hänge eine Neigung von 23 Grad, 
also geradezu ideal für den geplan- 
ten Zweck. Jede der Terrassen ist 
vier bis acht Meter breit. Nach unten 
sind sie mit kleinen Steinwällen befe- 
stigt, damit Boden und Düngemittel 
nicht weggeschwemmt werden. Die 
Gesamtlänge der Terrassen beträgt 
140 Kilometer. 

Man kann sich gut vorstellen, was für 
ein Arbeitsaufwand nötig war, um 
auf den öden Bergen fruchtbare 
Ackerflächen entstehen zu lassen, 
denn es mußte auch gute Boden- 
krume aufgeschüttet werden. Den 
Bauern kamen während der Bau- 
arbeiten Soldaten, Angehörige ver- 
schiedener Betriebe und Studenten 
zu Hilfe. Einhundert Hektar Acker- 
fläche konnten, so in mühevoller 
Arbeit in Hari zusätzlich gewonnen 
werden. 

Auch die Terrassenfelder werden 
bei ungünstigem Wetter künstlich 
beregnet. Vierzig Reservoirs sind 
auf den Bergen angelegt worden, die 
über Pumpen und Rohrleitungen das 
Wasser aus der Ebene erhalten und 
bei Bedarf die Terrassen besprühen. 
Heute werden in Hari sechs Tonnen 
Mais pro Hektar geerntet. Das ist 
zwar etwas weniger als auf den Fel- 
dern der Ebenen, aber der Ertrag 
nimmt sich dennoch gut aus. Denn, 
als man früher Mais nur an den Hän- 
gen ausgesät hatte - ohne Terrassen 
und ohne Bewässerung -, erntete 
man lediglich 800 Kilogramm pro 
Hektar. 

Auch Mais wird inder KDVR vorge- 
keimt, teils in Humustöpfen, teils 
auf mit Humus angereicherten An- 
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Maisernte nördlich von Phjöngjang. zuchtbeeten. Ende April, Anfang 
Die „Maisstöcke“ werden an frischer Luft Mai beginnt dann genau wie bei den 
getrocknet Reissetzlingen das Verpflanzen. Bei 
Mais ist das jedoch etwas einfacher, 
weil er nur auf das Trockenfeld ge- 
pflanzt wird. 

So wie in Hari gibt es in der KDVR 
schon eine ganze Reihe von „Mais- 
bergen“. In nächster Zeit sollen sich 
die Terrassenfelder auf eine Fläche 


höhen. 


von insgesamt 200000 Hektar er- 
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Die Wandlung 
des Steinbergs 


Daß die Berge vielfältig auch für die 
Landwirtschaft nutzbar sind, erfuhr 
ich bereits während der Fahrt vom 
Flughafen in die Hauptstadt, denn 
an den Hängen wachsen Apfel- und 
Birnbäume. Und das ist nicht nur in 
der Phjöngjanger Gegendüblich. 
Im Jahre 1961 hatte die Partei der 
Arbeit Koreas auf einem Plenum die 
Aufgabe gestellt, die Obstversor- 
gung zu verbessern. Wie aber sollte 
das geschehen? Waren doch bis zu 
jener Zeit Obstgärten nur auf einer 
Fläche von 8000 Hektar vorhanden. 
Große Obstplantagen gab es über- 
haupt nicht. Die Bevölkerung wurde 
damals aufgerufen, auf den Bergen 
Obstbäume zu pflanzen. Wie kompli- 
ziert das manchmal war, erfuhr ich in 
Migok, einer Genossenschaft unweit 
der Provinzhauptstadt Sariwön. 
Frau Kang Mjongok, die langjährige 
Vorsitzende, bot zur Begrüßung rie- 
sige, rotwangige, saftige Äpfel an, 
die hervorragend schmeckten. Be- 
vor es soweit war, daß Bäume ge- 
pflanzt werden konnten, mußten 
zahlreiche Probleme beseitigt wer- 
den. Kang Mjongok erzählte die Ge- 
schichte vom Mirasan, dem Apfel- 
und Birnenberg, den die Bauern 
früher als Steinberg bezeichneten, 
weil nur Geröll den Hügel be- 
deckte. 

Anfang der 60er Jahre ging man 
auch in Migok daran, den steinigen 
Berg zu bezwingen, um ihn mit 
Obstbäumen zu bepflanzen. Die 
jüngeren Leute waren von dem Plan 
begeistert. Sie standen ihrer Vor- 
sitzenden von Anfang an zur Seite. 
Viele ältere Bauern jedoch verhiel- 
ten sich zunächst abwartend. Sie 
konnten sich nicht vorstellen, daß 
einmal auf diesem „Hungerberg“ 
etwas wachsen könnte. Sie vergli- 
chen ihn mit einem Tiger: Man 
müsse ihn in Ruhe lassen, sonst 
werde er nur Unheil bringen. 

Aber die Jüngeren — und mit ihnen 


Kang Mjongok, die bereits seit 1956 
eine LPG geleitet hatte- gingen dem 
Berge zu Leibe. Mit Erde beladene 
Lastkraftwagen fuhren den Berg 
hinauf, mit Steinbrocken kehrten sie 
zurück. Vieles war schwere Hand- 
arbeit, denn die LKW reichten bei 
weitem nicht aus. 

Diese Mühen sieht man heute dem 
Apfel- und Birnenberg Mirasan 
nicht mehr an. Auf festen, sauberen 
Wegen kann man dort spazierenge- 
hen oder bequem mit.dem Auto hin- 
auffahren. Eine Berieselungsanlage, 
die das Wasser vom nicht weit ent- 
fernten Stausee Sohyng empfängt, 
sorgt dafür, daß die Bäume die not- 
wendige Feuchtigkeit erhalten. Auf 
dem Gipfel haben seine Erbauer 
einen kleinen Pavillon errichtet, von 
dem aus man die riesige Obstplan- 
tage überblicken und bis nach Sari- 
wön schauen kann. 

Heute erinnern sich die Genossen- 
schaftsbauern schmunzelnd an die 
einstigen Bedenken; die Tatsachen 
haben inzwischen auch den letzten 
Skeptiker überzeugt. Und das fri- 
sche, saftige Obst vom ehemaligen 
Steinberg schmeckt den Familien im 
Dorf Migok ebenso wie den Ein- 
wohnern der Industriestadt Sariwön. 
Insgesamt 500 Tonnen Obst werden 
auf dieser Bergplantage pro Jahr ge- 
erntet. 

Die Einnahmen für das Obst kom- 
men den Dorfbewohnern, die sich 
jedoch vorrangig mit dem Reisanbau 
beschäftigen, sehr zugute. Für die 
4500 Einwohner wurden in den ver- 
gangenen Jahren 600 Wohnhäuser 
gebaut. Lebten früher die Bauern 
dort in kleinen Hütten meist inmit- 
ten der Felder, so können wir heute 
schmucke, geweißte Häuschen mit 
geschwungenen Dächern bewundern 
und daneben auch mehrstöckige 
Neubauten, die vor allem von den 
jungen Leuten bevorzugt werden. 
Die Älteren wollen lieber auf tradi- 
tionelle Art leben, weil es ihnen so 
bequemer vorkommt. Sicher spielt 
dabei eine Rolle, daß in den kleinen 
Häusern nur die eigene Familie 








Reiche Apfelernte in Kwailgun 
dem „Obstkreis“ 











wohnt, während man in den großen 
Gebäuden mit mehreren Familien 
Tür an Tür lebt. Das verlangt eben 
eine ziemlich große Umstellung, 
zum anderen sind die Alteren auch 
an ihren kleinen Garten gewöhnt. 

Wenn man heute durch das Dorf 
Migok geht, fällt neben den neuen 
Wohnhäusern so manches auf, was 
vor gar nicht langer Zeit nur ein 
Wunschtraum war. Da gibt es ein 
kleines Landwarenhaus, eine Poli- 


en Eee Al EEE rn 
—_ — 


Br _ En 


a GE ei EL er Bene nn Ge a 


62 Landwirtschaft 


klinik, eine Schule, Kindergarten 
und -krippe. Eine Wasserleitung 
wurde gelegt, auch eine Busverbin- 
dung zu den Nachbardörfern und 
nach Sariwön ist eingerichtet wor- 
den. Auch die privaten Einkünfte 
der Genossenschaftsbauern haben 
sich beträchtlich erhöht. Viele Fami- 
lien konnten sich in den vergangenen 
Jahren Nähmaschinen, Fahrräder 
und Fernsehgeräte anschaffen. 

An all diesen Veränderungen hat 
Kang Mjongok keinen geringen An- 
teil. Mit Energie und Einfühlver- 
mögen hat sie Schritt für Schritt ihre 
Genossenschaft vorangebracht. Die 
einstige Magd beim Großgrundbe- 
sitzer nutzte nach der Befreiung die 
Chance zu lernen, absolvierte in 
Abendkurssen die Zehnklassen- 
schule und legte schließlich nach 
einem sechs Jahre langen Studium 
an der Agrarhochschule von Sari- 
wön das Examen ab. Als sie 24 Jahre 
alt war, wurde sie zur Vorsitzenden 
der neu gegründeten LPG gewählt. 
Inzwischen sind über 30 Jahre ver- 
gangen. Der Elan dieser Frau hat 
nicht nachgelassen, und als Abge- 
ordnete der Obersten Volksver- 
sammlung kann sie ihre Erfahrungen 
in der Landwirtschaft, speziell beim 
Obstanbau, an viele andere weiter- 
geben. 

Auch im 130 Kilometer entfernten 
Kwailgun an der Westküste der 
KDVR schätzt man seit langem die 
Erfahrungen dieser tüchtigen Frau. 
Denn als Mitte der 60er Jahre in 
dieser Region eine 8000 Hektar 
große Berg-Obstplantage angelegt 
wurde, nutzte man die Ergebnisse 
aus Migok. In Kwailgun wachsen 
und gedeihen auch Pfirsiche, Persi- 
monen, Aprikosen, Pflaumen, Erd- 
beeren und Walnüsse. 

Weitgehende Mechanisierung, 
gründliches Sauberhalten der Plan- 
tage, moderne Beregnungsanlagen 
und verstärkter Einsatz von Dünge- 
und Baumschutzmitteln erhöhten 
erheblich die Erträge, was zur Stabi- 
lisierung des Obstangebotes im 
Lande beigetragen hat. 


Rund 50000 Tonnen Obst werden 
jährlich in dem 1970 gebauten Kon- 
servenwerk in Kwailgun verarbeitet. 
Ein Teil des Obstes wird auch expor- 
tiert, zum Beispiel in den Fernen 
Osten der Sowjetunion und in die 
Mongolei. Übrigens hieß dieses Ge- 
biet früher Songhwa. Erst als Obst- 
bäume in großer Menge gepflanzt 
wurden, nannte man es Kwailgun - 
was Obstkreis heißt. 


Neuland aus dem Meer 


„Zur Steigerung der landwirtschaft- 
lichen Produktion ist es unerläßlich, 
Marschland zu erschließen... und 
somit die Anbaufläche ständig zu er- 
weitern“. Mit diesen Worten umriß 
der VI. Parteitag der Partei der 
Arbeit Koreas 1980 das grandiose 
Programm zur Neulandgewinnung 
an der 300 Kilometer langen, stark 
zerklüfteten, aber relativ seichten 
Westküste. Diesem Ziel waren jahr- 
zehntelange Forschungen und Er- 
probungen vorausgegangen. Einer 
der Verantwortlichen war und ist 
dabei Prof. Pak Tähun vom Institut 
für Neulandgewinnung an der Kim- 
Il-Sung-Universität in Phjöngjang. 
Er gehörte übrigens zu den ersten 
Lehrern an der 1946 gegründeten 
Bildungsstätte. Seit damals beschäf- 
tigt er sich damit, wie das Meer dem 
Menschen dienstbar gemacht werden 
kann. 

Als ich ihn in seinem Arbeitszimmer 
ın der Universität besuchte, erzählte 
der nunmehr s80jährige Wissen- 
schaftler, daß unter seiner Anleitung 
bereits Ende der 40er Jahre dem 
Gelben Meer der erste Boden abge- 
rungen worden ist. Das war damals 
als Probe dafür gedacht, ob sich die 
theoretischen Überlegungen auch in 
die Praxis überführen ließen. Der 
Versuch gelang. Und man wußte 
nun, daß auf dieser Basis künftig auf- 
gebaut werden kann. 

Während des Krieges arbeitete Prof. 
Pak Tähun an seinem Forschungs- 
vorhaben weiter. Schon 1954, ein 

















Jahr nach dem Kriegsende, sind 
seine Pläne von Partei und Regie- 
rung gebilligt worden. Gleich konnte 
man jedoch noch nicht an ihre Reali- 
sierung denken, da alle vorhandenen 
Kräfte darauf konzentriert werden 
mußten, lebensnotwendige Indu- 
striebetriebe wieder in Gang zu 
setzen und die vorhandene Acker- 
fläche zu bebauen. 

Mitte der 70er Jahre wurde dann 
systematisch begonnen, die West- 
küste umzugestalten. Und seit 1980 
ist diese Aufgabe zu einem Eck- 
pfeiler in der Wirtschaft geworden. 
Die Werktätigen aller Industrie- 
zweige sind aufgerufen, auf ihre 
Weise die Neulandgewinnung zu 
unterstützen, das heißt vor allem 
Bereitstellung moderner Technik. 
Insgesamt müssen Dämme mit einer 
Gesamtlänge von 1000 Kilometern 
gebaut werden. 

Wie die Interessen von Industrie und 
Landwirtschaft zu beiderseitigem 
Vorteil aufeinander abgestimmt 
werden können, das erfuhr ich bei 
einem Besuch in der Eisenerzgrube 
Ynrjul in der Provinz Süd-Hwanghä. 
Dort wird Eisenerz im Tagebau ge- 
fördert, jährlich 1,2 Millionen Ton- 
nen. In 90 Metern Tiefe liegen die 
erzhaltigen Flöze, die noch bis in 
eine Tiefe von 380 Metern reichen. 
Mit einem Eisengehalt von 52 Pro- 
zent ist dieses Erz in den Eisen- und 
Stahlkombinaten des Landes sehr 
begehrt. 

Vor über einem Jahrzehnt gab es in 
dieser Grube große Probleme mit 
dem Abtransport des Erzes und des 
Abraumes. Bis 1975 wurde dastaube 
Gestein ebenso wie das Erz nur mit 
Lastkraftwagen abgefahren. 


Felsgestein als Baumaterial 


Arbeiter, Ingenieure und Techniker 
des Betriebes entwarfen in den ver- 
gangenen Jahren ein Projekt, das 
taube Gestein über ein mehrere Ki- 
lometer langes Förderband direkt 
ins Meer zu kippen. Heute kommt 
der Abraum aus dem Tagebau in rie- 
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sige Maschinen, wo die meterhohen 
Gesteinsbrocken zerkleinert und auf 
das Förderband geschoben werden. 
So gelangen täglich 50000 Tonnen 
Gestein und Erde ins Meer, wo sie 
exakt berechnete Dämme bilden. 
Der Küste vorgelagerte Inseln kön- 
nen so mit dem Festland verbunden 
werden. 

Mit dieser Methode wird die Pro- 
duktion in der Grube kostengünstig, 
der LKW-Transport entlastet und 
somit die Transportkapazität er- 
höht. Man hatdadurch auch Voraus- 
setzungen geschaffen, relativ schnell 
die für die Neulandgewinnung drin- 
gend notwendigen Dämme aufzu- 
schütten. 

Inzwischen ist bei Ynrjul ein 5 740 
Meter langer Damm entstanden, der 
vier kleine Inseln mit der Küste ver- 
bindet. Bis zu den ersten zwei Inseln 
reichte das rund fünf Kilometer 
lange Förderband’ von der Grube; 
für die weiteren Abschnitte wurde 
Felsgestein von den Inseln zum Bau 
verwandt. 

In diesem Gebiet konnten so bisher 
3200 Hektar Land aus dem Meer ge- 
wonnen werden. Im Unterschied zu 
den meisten dieser neuen Flächen 
wird dort kein Reis angebaut. Man 
legte Salzfelder an, um die Versor- 
gung insgesamt zu verbessern. In 
den Damm wurden deshalb zwölf ° 
Schleusen eingebaut, die das Meer- 
wasser in bestimmten Abständen 
hindurchlassen. 

In den meisten anderen Neuland- 
gebieten wird jedoch nach der Trok- 
kenlegung, also nach der Errichtung 
des Dammes, mit der Entsalzung be- 
gonnen, um dann auf dem Boden 
Reis anzubauen. 

So war es auch in Ontschhönri — 
einem kleinen Dorf, dessen Bauern 
heute ebenfalls auf ehemaligem 
Meeresboden Reis pflanzen. 
Ontschhön heißt im übrigen heiße 
Quelle. Vor einigen Jahrzehnten 
war diese Gegend nur wegen dieser 
heilsamen Quellen bekannt. Inzwi- 
schen ist der Name im ganzen Lande 
außerdem zu einem Begriff für bei- 
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spielhafte Arbeiten im Neuland ge- 
worden. 

Als wir dort ankamen, erinnerte bis 
auf einige Möwen über den Reis- 
feldern nichts an das Meer. Rechts 


‚und links der Straßen breiteten sich 


üppige grüne Reisfelder aus. Daß 
dies nicht immer so war, erläuterte 
der Vorsitzende Kang Songrjol: 
„Genau dort, wo jetzt Reis wächst, 
war vor 10 bis 15 Jahren noch Meer. 
Es war nicht geeignet zum Baden, 
denn der Boden war sumpfig, und es 
wuchs viel Schilf. Wir konnten das 
Gebiet überhaupt nicht betreten, 
denn da versank man.“ 

So war die Ausgangssituation. Dann 
wurde Ontschhönri zum Versuchs- 
objekt ausgewählt. Wissenschaftler, 
unter ihnen Prof. Pak Tähun, und 
Techniker kamen und ließen an die- 
ser Küste den ersten Damm von ei- 
ner kleinen Halbinsel zur nächsten 
bauen. Dieser war etwa 2,5 Kilome- 
ter vom ursprünglichen Festland ent- 
fernt. Inzwischen ist bereits der 
zweite Damm entstanden, er reicht 
bis zu fünf Kilometer ins Meer. Jetzt 
beginnt man, den dritten Damm zu 
errichten, der nochmals weitere zwei 
Kilometer ins Meer führen soll. Das 
wird dann der Abschluß in dieser 
Region sein. 

Mit dem Dammbau allein war es 
aber nicht getan, denn danach be- 
gann eigentlich der schwierigste Teil 
der Arbeit, weil der freigelegte Bo- 
den in einer komplizierten Prozedur 
entsalzt werden mußte. Mit Fluß- 
wasser wurde der ehemalige Meeres- 
boden mehrfach ausgewaschen, 
dann mußten die Salzreste abgesaugt 
werden, bis nach etwa zwei, drei Jah- 
ren mit dem probeweisen Reisanbau 
begonnen werden konnte. Die er- 
sten Ernten waren noch nicht sehr 
ertragreich. Manchmal brachten die 
Bauern von Ontschhönri nur eine 
Tonne pro Hektar ein. Der Boden 
enthielt noch zu viel Salz. Gegen- 
wärtig erntet man sechs bis sieben 
Tonnen Reis pro Hektar. Die mühe- 
volle Arbeit hat sich gelohnt. Jedoch 
wird in einem Labor ständig der 


Salzgehalt des Bodens kontrolliert. 
Inzwischen leistet diese Genossen- 
schaft bereits Nachbarschaftshilfe. 
Sie hat erfahrene Neulandbauern in 
andere Genossenschaften entsandt 
oder berät Interessierte auf heimi- 
schem Boden. Die Verbindung zu 
den Wissenschaftlern der Kim-Il- 
Sung-Universität besteht nach wie 
vor, wenn auch die Professoren und 
Studenten jetzt nicht mehr so häufig 
nach Ontschhönri kommen. 

Die Erfahrungen, die in dieser Ge- 
nossenschaft gemacht wurden, kön- 
nen für die gesamte Neulandge- 
winnung an der Westküste genutzt 
werden. Bis zum Ende des gegen- 
wärtigen Siebenjahrplanes sollen die 
geplanten 300 000 Hektar Ackerland 
aus dem Meer Realität sein. Das 
heißt auch, daß bis etwa 1993 die ge- 
samte Westküste der KDVR gewal- 
tig verändert sein wird. Viele kleine 
Inseln wird es dann gar nicht mehr 
geben, größere werden zu Halbin- 
seln geworden sein. Die Kartogra- 
phen werden folglich völlig neue 
Korea-Karten herausgeben müssen. 


Das Westmeer- 
Schleusensystem 


Dem Tädonggang, dem Fluß der 
großen Harmonie, wurde in seinem 
Mündungsgebiet unweit der west- 
koreanischen Hafenstadt Nampho 
ein riesiger Riegel vorgeschoben. Im 
Juni 1986 ist das gewaltigste Bau- 
werk, das in der KDVR errichtet 
wurde und das immensen Nutzen für 
verschiedene Zweige der Volkswirt- 
schaft bringt, in Betrieb genommen 
worden: das Westmeer-Schleusensy- 
stem mit dem acht Kilometer langen 
Staudamm. Nur etwas mehr als vier 
Jahre brauchten drei Divisionen der 
Koreanischen Volksarmee, diesen 
Jahrhundertbau des Landes - wie die 
riesige Anlage gern genannt wird - 
zu errichten. 

Wie ein langes, silbern schimmern- 
des Band zieht sich dieser Damm 
von einem Ufer zum anderen und 








Die drehbare Brücke 

des Nampho-Staudamms. 

Durch ihre Flexibilität wird eine 
reibungslose Passage der Schiffe erzielt 


verbindet dabei die Provinzen Süd- 
Phjöngan und Süd-Hwanghä mitein- 
ander. Mit drei großen Schleusen, 
über 30 Wassertoren im Damm, ei- 
ner Straße sowie Eisenbahnschienen 
auf der Dammkrone - so präsentiert 
sich nun die Söhä-Gapmun, wie das 
gigantische Bauwerk in der Landes- 
sprache heißt. 

Lange schon wollte man in der 
KDVR den Hafen Nampho vergrö- 
Bern, aber Ebbe und Flut des Gelben 
Meeres ließen das nicht zu. Aus die- 
sem Grunde war der Tädonggang, 
der in dieses Meer mündet, nur in 
begrenztem Maße schiffbar. In zahl- 
reichen Volksliedern wird dieser 
Fluß besungen, und an seinen Ufern 
standen bereits vor etwa 5000 Jah- 
ren die ersten Ansiedlungen. 

Der Tädonggang, der vom wild zer- 
klüfteten Nangrim-Gebirge im Nor- 
den durch die Hauptstadt bis hin 
zum Gelben Meer fließt, hatte schon 
immer große wirtschaftliche Bedeu- 
tung — sowohl für die Ernährung als 
auch für den Transport, die Bewäs- 
serung der Reisflächen und auch für 
die Energieerzeugung. Ganz entge- 
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Gigantisches Bauwerk 


gen seiner Bezeichnung war der Tä- 
donggang oftmals alles andere als 
harmonisch, denn während der all- 
jährlichen Regenzeit im Sommer 
trat er häufig über die Ufer und über- 
schwemmte riesige Gebiete. 

Nach der Befreiung Koreas wurde 
mit der systematischen Regulierung 
des Stromes begonnen, um die 
Hochwassergefahren so gering wie 
möglich zu halten. Zahlreiche Re- 
servoirs für die Bewässerung von 
Reisfeldern wurden im Laufe der 
Jahre angelegt, und in der Nähe der 
Industriestadt Töktschhön entstand 
das erste Wasserkraftwerk am Tä- 
donggang. Doch ein Problem bleibt 
zunächst: Der Fluß ist nicht durch- 
gängig schiffbar. 

Das soll in naher Zukunft anders 
werden, denn durch die Damm- und 
Schleusenanlage hat der Fluß einen 
relativ gleichbleibenden Wasser- 
stand erreicht. Insgesamt wurde sein 
Wasserspiegel um vier bis sieben 
Meter angehoben. Riesige Mengen 
an Stahl, Beton, Gestein und Erd- 
reich waren nötig, um den Damm, 
der bis zu 40 Meter hoch ist, aufzu- 
schütten. Am Fuße ist er 100 und auf 
der Krone 14 Meter breit. Für einen 
einzigen Meter benötigte man 3 000 
Tonnen Gestein und Erde. 

Ich hatte während der Bauzeit Gele- 
genheit, diesen Ort zu besuchen und 
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mit Oberstleutnant Kim Jongsu, 
dem Leiter eines Baustellenab- 
schnitts, zu sprechen. Er schilderte 
die enormen Schwierigkeiten, mit 
denen die Soldaten fertig werden 
mußten. „Als wir hierher kamen, 
war nichts zu sehen als das offene 
Meer. Und wir wußten, daß dort, wo 
sich der Tädonggang mit den Meeres- 
fluten vereinigt, ein Damm mit den 
entsprechenden  Schleusenanlagen 
gebaut werden soll. Das hieß, genau 
da, wo das Meer etwa 30 Meter tief 
war, mußte gebaut werden. So er- 
richteten wir zunächst provisorische 
Dämme, um überhaupt Baufreiheit 
zu schaffen. Diese sind dann nach 
dem Fertigstellen der Schleusen wie- 
der gesprengt worden. Oft hatten 
wir mit Wassereinbrüchen zu kämp- 
fen, von den Witterungsunbilden 
ganz zu schweigen. Es reichte auch 
nicht aus, den Damm mit Erdreich 
sowie Gestein aufzuschütten und das 
Ganze mit Betonplatten zu befesti- 
gen. Diese Methode konnten wir für 
eine Länge von 5 400 Metern anwen- 
den. Dann jedoch mußten wir 30 
Meter lange, 24 Meter breite und 12 
Meter hohe Beton-Stahl-Kästen an- 
fertigen. Sechzig solcher Kolosse 
bilden nun ein sicheres Fundament 
in diesem besonders schwierigen 
Dammabschnitt. Das hört sich jetzt 
alles recht einfach an, aber wir waren 
manchmal an der Grenze unserer 
Kräfte.“ Das alles ist nun Ge- 
schichte. Den Anfang des Dammes 
markieren zwei riesige Figurengrup- 
pen, die den kühnen Erbauern ge- 
widmet sind, die oft unter Einsatz 
ihres Lebens diesen Giganten im 
Meer errichteten. 

Auf der Dammkrone kann man nun 
rund sieben Kilometer bis zur klei- 
nen Felseninsel Pido fahren, die jetzt 
mit dem Festland verbunden ist. Auf 
Pido ragt ein Leuchtturm in Schiffs- 
form in die Höhe. Von seiner Platt- 
form aus hat man einen herrlichen 
Blick auf das weite Meer zur einen 
und über den neu entstandenen Süß- 
wassersee zur anderen Seite. Natür- 
lich auch auf den. Schleusenkomplex, 


der aus drei Schleusenkammern be- 
steht: für Schiffe mit 2000, 20000 
und 50000 BRT. Sie können nun, 
unabhängig von Ebbe undFlut, stän- 
dig den Hafen Nampho anlaufen. 
Dort soll der Güterumschlag um 
rund drei Millionen Tonnen auf ins- 
gesamt zehn Millionen Tonnen an- 
wachsen. Kommen große Frachter 
in das Schleusengebiet, wird die 98 
Meter lange Brücke in Bewegung 
versetzt, das heißt parallel zum 
Becken gedreht, um den Schiffen die 
Durchfahrt zu ermöglichen. UÜbri- 
gens sind auch drei spezielle Fisch- 
schleusen eingerichtet worden. Mit 
dem neu entstandenen Stausee, der 
ein Fassungsvermögen von 2,7 Mil- 
liarden Kubikmetern hat, wird die 
gesamte Wasserversorgung in die- 
sem Gebiet verbessert. Es dient so- 
wohl der Trink- als auch der Brauch- 
wasserversorgung. Besonders wich- 
tig ist das kostbare Naß für die Be- 
wässerung der neuen Ackerflächen, 
die dem Gelben Meer auch weiter- 
hin abgerungen werden. 

Große Bedeutung hat der acht Kilo- 
meter lange Damm auch für das Ver- 
kehrswesen an der Westküste. Von 
Phjöngjang zum zentralen Obstan- 
baugebiet Kwailgun in der Provinz 
Süd-Hwanghä brauchte man bislang 
mit dem Auto vier Stunden. Jetzt 
kann man über den Damm in 80 Mi- 
nuten dorthin gelangen. 

Der wesentlich erhöhte und nun 
relativ gleichbleibende Wasserstand 
des Tädonggang ist aber nicht nur für 
den Hafenbetrieb bedeutsam; er bil- 
det auch die Voraussetzung dafür, 
daß der Fluß als durchgängiger Was- 
serweg genutzt werden kann. Man 
beschäftigt sich beispielsweise auch 
«damit, eine Wasserverbindung vom 
Gelben Meer zum Japanischen Meer 
- quer durch die KDVR - zu schaf- 
fen. Noch sind das Pläne, die aber 
bereits in der Kim-Il-Sung-Universi- 
tät auf großen Tafeln betrachtet wer- 
den können. Die Grundvorausset- 
zung dafür haben die Soldaten mit 
dem Bau des Westmeer-Schleusen- 
systems geschaffen. 














Fische en gros, 
aber kaum Kühe 


Schon ein Blick in alte koreanische 
Kochbücher verrät, daß Fisch fester 
Bestandteil des Speisezettels der 
Koreaner ist. Das ist auch verständ- 
lich, ist doch die Lage der Halbinsel 
ideal für den Fischfang geeignet. 
Hinzu kommen noch die Flüsse, 
Seen und Bergbäche im Innern des 
Landes. Große Anstrengungen wur- 
den unternommen, um die Hochsee- 
Fischfangflotte zu vergrößern und 
zugleich Verarbeitungsschiffe einzu- 
führen. In der vergangenen Sieben- 
jahrplanperiode wurden jährlich 3,5 
Millionen Tonnen Fluß- und Meeres- 
produkte angelandet, darunter 2,7 
Millionen Tonnen Fisch. Daneben 
sind Krabben, Krebse, Muscheln 
und Seegurken sehr gefragt. Aber 
auch Seetang wird ingroßen Mengen 
in den Netzen „eingesammelt“, er 
gehört als Beilage zu vielen koreani- 
schen Speisen. 

Die bedeutendsten staatlichen Fi- 
schereibetriebe liegen an der Küste 
des Japanischen Meeres in Wönsan, 
Kimtschhäk und Sinpo. Von dort aus 
wird vor allem der Hochseefischfang 
betrieben, und in diesen Städten gibt 
es auch die entsprechenden Verar- 
beitungsbetriebe. In den vergange- 
nen Jahren sind dort mehrere Kühl- 
hallen gebaut worden, so daß der 
Fisch bis zur Weiterverarbeitung 
ohne Verluste aufbewahrt werden 
kann. 

Hauptsaison bei der Meeresfischerei 
ist von November bis Februar. Ge- 
fangen werden vor allem Hering, 
Makrele, Steinbutt, Tintenfisch und 
der dorschartige Mjöngtä. Haltbar 
gemacht werden die Fische häufig 
noch auf traditionelle Art - also 
durch Trocknen oder Einsalzen. Al- 
lerdings gelangten in den letzten Jah- 
ren zunehmend auch Fischkonser- 
ven in das Angebot. Doch sind diese 
Produkte bei vielen Koreanern noch 
nicht sehr beliebt, da ungewohnt. Im 
gegenwärtigen Plan ist vorgesehen, 
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jährlich rund elf Millionen Tonnen 
Meeresprodukte der Bevölkerung 
anzubieten. 

Im Unterschied zum umfangreichen 
Fischsortiment ist das Fleischange- 
bot wesentlich geringer. Auch das 
hat seine traditionellen Wurzeln, 
denn Viehzucht war auf der Halbin- 
sel wenig entwickelt. Man sieht auch 
in den Ebenen keine Weidegebiete. 
Diese Flächen werden für den Ge- 
treideanbau genutzt. Anders sieht es 
im gebirgigen Norden aus. Dort wer- 
den, soweit es möglich ist, Rinder 
auf den Bergwiesen gehalten. Aber 
insgesamt ist der Rinderbestand in 
der KDVR gering. 

In den vergangenen Jahren wurden 
mehrere industrielle Mastanlagen 
für Geflügel und Schweine in Be- 
trieb genommen. Vor allem in der 
Nähe größerer Industriestädte gibt 
es solche Kombinate. Neben diesen 
Großobjekten spielt die Viehzucht 
in einigen Genossenschaften und 
speziell die individuelle Viehhaltung 
der Bauern für die Versorgung eine 
nicht geringe Rolle. Schweine, Zie- 
gen, Schafe, Enten, Hühner und 
auch Hunde werden gehalten. Ja, 
auch Hunde, denn Hundefleisch gilt 
in Korea seit alters her als Delika- 
tesse. 

Schrittweise konnte die Fleischpro- 
duktion in den vergangenen Jahren 
erhöht werden - von 550 000 Tonnen 
1978 auf 800000 Tonnen im Jahre 
1984. Mit neuen Ackerflächen, so 
wie sie jetzt an der Westküste entste- 
hen, wird es möglich sein, auch die 
Viehzucht zu erweitern. Die Bereit- 
stellung von Futtermitteln für das 
Vieh muß zunächst garantiert sein, 
will man das Fleischangebot für die 
Bevölkerung verbessern. 

Der Vollständigkeit halber sei noch 
ein Tier genannt, das allerdings nicht 
für Nahrungszwecke dient - die Sei- 
denraupe. Sie hat jedoch große Be- 
deutung für die Volkswirtschaft, 
speziell für die Textilindustrie. Des- 
halb werden Maulbeerbüsche ange- 
pflanzt, von deren Blättern sich die 
Raupen ernähren. 











Vom Analphabetentum | 





zur Zehnklassenschule 


Als vier Fünftel nicht lesen und schreiben konnten - Hohe Anforderun- 
gen bei der Erziehung und Ausbildung - Ein Alphabet nur für Koreaner 





Die Kinder in der KDVR, ganz 
gleich, ob in Städten oder in Dör- 
fern, gehen heute zehn Jahre zur 
Schule. Dazu gehört noch ein obliga- 
torisches Vorschuljahr, das im Kin- 
dergarten absolviert wird. In dieser 
Zeit lernen die Fünfjährigen schon 
das koreanische Alphabet und die 
Zahlen bis 30. Weil das bereits Un- 
terricht ist, spricht man in Korea 
meist von” der Elfklassenschule. 
Heute ist dies ganz selbstverständ- 
lich, Und die Kinder können sich 
kaum noch vorstellen, daß es vor gar 
nicht allzulanger Zeit die absolute 
Ausnahme war, wenn Jungen und 
Mädchen zur Schule gehen konn- 
ten. 


Die Ri-Gjesan- 
Bewegung 


Die meisten älteren Leute haben erst 
als Erwachsene lesen und schreiben 
gelernt. Nicht selten habe ich Genos- 
senschaftsvorsitzende oder Betriebs- 
direktoren getroffen, die erst, nach- 
dem sie schon längst dem Schulalter 
entwachsen waren, die Möglichkeit 
hatten, sich Wissen anzueignen. 

Als 1945 nach der Befreiung Bilanz 
über den Bildungsgrad gezogen 
wurde, mußte festgestellt werden: 
80 Prozent der Bevölkerung waren 
Analphabeten. Aus dieser Zahl geht 
noch nicht hervor, wie hoch der An- 
teil bei Frauen und bei Männern 
war. Eine exakte Auflistungdarüber 
gibt es auch nicht. Aber die Frauen 


und Mädchen hatten noch wesent- 
lich geringere Chancen zum Lernen. 
Unter japanischer Kolonialherr- 
schaft besuchten nur diejenigen, die 
die entsprechenden Mittel aufbrin- 
gen konnten, die Schule. Nur für 
einige wenige, die in den von den 
Kolonialisten betriebenen Fabriken 
arbeiten mußten und dafür be- 
stimmte Grundkenntnisse brauch- 
ten, wurden Möglichkeiten zuni Ler- 
nen geschaffen. 

Allerdings wurde auch in den Schu- 
len alles Koreanische unterdrückt. 
Es war lange Zeit verboten, in diesen 
Lehranstalten die Muttersprache zu 
benutzen, koreanische Lieder zu 
singen oder koreanische Bücher zu 
lesen. 

So war es verständlich, daß nach der 
Befreiung eine große Lernbewegung 
einsetzte, denn das Land brauchte 
viele Fachleute, da sämtliche Schlüs- 
selpositionen in der Wirtschaft zuvor 
von Japanern besetzt waren. Die 


Entwicklung des Bildungswesens 
in der KDVR 


1956 Einführung der allgemeinen 
4-Klassenschulpflicht 

1958 Einführung der allgemeinen 
7-Klassenschulpflicht 

1967 Einführung der allgemeinen 
Yjährigen polytechnischen 
Bildung 

1975 Einführung der allgemeinen 
10-Klassenschule mit polytech- 
nischer Ausbildung undeines 
obligatorischen Vorschuljahres 
im Kindergarten 








Partei der Arbeit Koreas initiierte, 
unterstützt von den inzwischen ent- 
standenen  Massenorganisationen, 
eine breite Alphabetisierungskam- 
pagne. Im Jahre 1947 wurde eine 
zentrale Kommission zur Beseiti- 
gung des Analphabetentums gegrün- 
det. 

In jener Zeit wurde der Name einer 
Frau überall bekannt: Ri Gjesan. Sie 
war eine junge Bäuerin aus der Pro- 
vinz Kangwon und hatte noch nie im 
Leben eine Schule besucht. Als sie 
durch die Bodenreform eigenen 
Grund und Boden erhalten und dann 
die erste Ernte eingebracht hatte, 
nahm sie sich vor, nun auch lesen 
und schreiben zu lernen. Innerhalb 
von drei Monaten hatte sie es ge- 
schafft. Von da an eiferten viele im 
Dorf ihr nach. Das war der Beginn 
der Ri-Gjesan-Bewegung, die das 
ganze Land erfaßte. Hunderttau- 
sende Erwachsene setzten sich 
abends nach der Arbeit auf die 
Schulbänke, an denen tagsüber ihre 
Kinder gelernt hatten, und prägten 
sich das koreanische Alphabet ein. 
Bereits 1949 war das Analphabeten- 
tum im wesentlichen beseitigt. 
Hinter diesem einfachen Satz ver- 
birgt sich eine gewaltige Leistung, 
denn es war gelungen, die Arbeiter 
und Bauern davon zu überzeugen, 
nach der schweren Arbeit noch eine 
„Lernschicht“ anzuhängen. Hinzu 
kam die materielle Sicherstellung, 
denn es fehlte buchstäblich an allem. 
Wie kompliziert die Situation war, 
zeigt deutlich, daß auf der ersten Ta- 
gung des Provisorischen Volkskomi- 
tees im Jahre 1946 die Beschaffung 
von Bleistiften zur Debatte stand. 
Im September 1950 sollte zum ersten 
Mal in der Geschichte des Landes 
der vierjährige obligatorische Schul- 
besuch für alle Kinder beginnen. 
Der barbarische Aggressionskrieg 
der USA gegen die KDVR machte 
diese Pläne zunichte und zerstörte 
alle bis dahin mühsam errichteten 
Schulgebäude. Rund 5000 waren es 
gewesen. Notdürftig wurde auch 


s während des Krieges unter schwieri- 
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gen Bedingungen weiter gelehrt und 
gelernt. Dennoch war es ein völliger 
Neubeginn nach Abschluß des Waf- 
fenstillstandsabkommens. 

Es gab keine Lehrbücher, keine Ar- 
beitsmaterialien und viel zu wenig 
Lehrer. Tausende Waisenkinder 
hatte der Krieg hinterlassen; neben 
den Schulen mußten zahlreiche Kin- 
derheime eingerichtet werden. Nicht 
wenige koreanische Frauen nahmen 
mehrere Waisen zu sich, und es war 
keine Seltenheit, daß zehn oder so- 
gar 20 Kinder von solch mutigen 
Frauen betreut wurden. Tausende 
dieser Kinder erhielten für einige 
Jahre auch in den sozialistischen 


Bruderländern ein neues Zu- 
hause. 
Zielgerichtet begann nach dem 


Krieg der Aufbau des Bildungswe- 
sens. Über die Zwischenstationen 
der Vier-, Sieben- und Neunklassen- 
schule wurde dann 1973 von der 
Obersten Volksversammlung der 
KDWVR das Gesetz über den obliga- 
torischen Besuch der Zehnklassen- 
schule verabschiedet. Seit 1975 be- 
sucht jedes Kind diese Schule, die in 
Grundschule (1. bis 4. Klasse) und 
Mittelschule (5. bis 10. Klasse) ge- 
gliedert ist. Je nach örtlichen Gege- 
benheiten sind diese zehn Klassen in 
einem gemeinsamen Komplex un- 
tergebracht oder auch getrennt. In 
den Dörfern findet man Grundschu- 
len, aber auch zentrale Mittelschu- 
len, in die dann die Kinder mehrerer 
Dörfer, die zu einer Genossenschaft 
gehören, gehen. 

Seit 1959 ist der Schulbesuch kosten- 
los. Lehrmaterialien und Schulklei- 
dung werden vom Staat zu niedrigen 
Preisen zur Verfügung gestellt. Daß 
dies Probleme mit sich brachte und 
noch bringt, ist verständlich. Immer- 
hin lernen: zur Zeit 5,1 Millionen 
Schüler und Studenten an den ver- 
schiedensten Bildungseinrichtungen 
des Landes. 
Auf dem Nationalen Pädagogenkon- 
greß Ende der 70er Jahre wies Kim Il 
Sung darauf hin, daß die kostenlose 
Erziehung und Ausbildung für die 
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Anzahl der 
Bildungseinrichtungen, 1986 
Grundschulen (1.-4. Kl.) 4700 
Oberschulen (5.-10. Kl.) 4100 
Fachschulen 576 


Universität und Hochschulen 216 


Kinder und Jugendlichen hohe An- 
forderungen stelle, zumal die Wirt- 
schaft noch einige Zeit benötigen 
werde, um den Stand der entwickel- 
ten Länder zu erreichen. Aber die 
Ausbildung: der jungen Generation 
sei eine Investition in die Zukunft 
und deshalb sollte die Qualität der 
Ausbildung auf allen Gebieten ver- 
bessert, sollten die Schulen ausrei- 
chend mit guten Lehr- und Anschau- 
ungsmaterialien versorgt werden. 


Zu Gastin einer 
Mittelschule 


Rund 9000 Grund- und Mittelschu- 
len gibt es in der KDVR. Eine da- 
von, die Ryngra-Mittelschule, liegt 
im neuen Stadtbezirk Munsu in 
Phjöngjang. Ihre Bezeichnung hat 
sie von der gleichnamigen Insel 
Ryngra im Tädong-Fluß. Im Jahre 
1980 wurde das fünfstöckige Ge- 
bäude eingeweiht, zu dem eine 
Sport- und eine Schwimmhalle ge- 
hören. In den 30 Klassenräumen und 
20 Fachkabinetten lernen gegenwär- 
tig 1200 Schüler — nur Jungen, denn 
in der KDVR sind die Schulen in der 
Regel für Mädchen und Knaben ge- 
trennt. Nur in Ausnahmefällen bzw. 
in kleinen Dörfern, wo es wenig 
Schüler gibt, werden die Kinder ge- 
meinsam unterrichtet. 

Der Lehrplan ist an allen Schulen 
gleich. Nur in der praktischen Aus- 
bildung gibt es Unterschiede zwi- 
schen Jungen- und Mädchenschulen 
und auch zwischen den Lehreinrich- 
tungen in Städten und Dörfern. 
Zunächst aber zur Ryngra-Mittel- 
schule und ihren 56 Lehrern. Man 
unterrichtet dort 18 Fächer, darun- 
ter Muttersprache, Grundlagen des 


Kommunismus, Geographie, Ge- 
schichte, revolutionäre Geschichte 
Kim Il Sungs, Mathematik, Physik, 
Chemie und je nach Wahl Russisch 
oder Englisch. Großen Wert legt 
man auch auf sportliche und musi- 
sche Erziehung der Kinder. So er- 
lernt an dieser Schule jedes Kind 
ein Musikinstrument, und das schul- 
eigene Orchester kann sich durchaus 
hören lassen. Überall im Lande be- 
sitzen die Schulen eine Vielzahl von 
Musikinstrumenten, und man hat 
sich das Ziel gestellt, daß künftig je- 
des Kind sogar zwei Instrumente 
spielen lernen soll. 

In allen Bildungseinrichtungen gilt 
das Grundprinzip, die „junge Gene- 
ration mit den revolutionären Ideen 
des Kommunismus auszurüsten und 
ihr auf dieser Basis gründliche wis- 
senschaftliche Kenntnisse zu vermit- 
tein“, wie es in den „Thesen zur so- 
zialistischen Bildung und Eiızie- 
hung“ (1977) formuliert wurde. Ei- 
nen Schwerpunkt dabei, so erläu- 
terte der Direktor der Ryngra-Mit- 
telschule, stelle die Erziehung der 
Jugendlichen zum Patriotismus dar, 
vor allem das Studium der Lehren 
des antijapanischen Partisanen- 
kampfes. Die Schüler machen sich 
im Unterricht intensiv mit der Ge- 
schichte des koreanischen Volkes 
bekannt und vertiefen diese Kennt- 
nisse durch Exkursionen an Stätten 
revolutionärer Aktionen. 

Große Bedeutung wird der Ausbil- 
dung in naturwissenschaftlichen Fä- 
chern beigemessen. So ist es selbst- 
verständlich, daß es in den Schulen 
gut ausgestattete Fachkabinette für 
Chemie, Physik und Biologie gibt, in 
denen nach Unterrichtsschluß in ver- 
schiedenen Zirkeln weiter experi- 
mentiert wird. 

Auf praxisnahen Unterricht wird 
überhaupt großer Wert gelegt. So 
lernen die Jungen in der 9. und 
10. Klasse der Ryngra-Mittelschule 
Autofahren, beschäftigen sich mit 
Grundfragen der Maschinenkunde 
und arbeiten in einer nahegelegenen 
Reparaturwerkstatt für Lastkraft- 











Unterricht in einer Grundschule 
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wagen. Bei diesen Fächern zeigen 
sich dann auch die Unterschiede zu 
den Mädchenschulen. Dort wird 
dafür Unterricht im Kochen, Nähen 
und Sticken erteilt. 

Ich fragte den Direktor, wie es denn 
da mit der Gleichberechtigung 
stehe, wenn man bereits im Kindes- 
und Jugendalter dafür sorge, daß be- 
stimmte Tätigkeiten nach wie vor als 
„Frauenarbeit“ deklariert werden. 
Darauf meinte er, daß gewisse Tradi- 
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tionen berücksichtigt werden müß- 
ten. Manches werde noch auspro- 
biert, auch wieder verändert. Aber 
bis jetzt habe man gute Erfahrungen 
damit gemacht, auch mit den für 
Mädchen und Jungen getrennten 
Schulen. 

Gute und sehr gute Leistungen sind 
für die Kinder in Korea Ehrensache. 
Fast alle, die ich fragte, haben Zen- 
suren zwischen Acht und Zehn. Die 
Zehn ist die beste Note. Genauge- 
nommen sind es Punkte, die verge- 
ben werden, und jeder möchte so 
viele wie nur möglich erhalten. 
Diese Punkte oder Zensuren spielen 
natürlich eine wichtige Rolle bei den 
Wettbewerben zwischen den Klas- 
sen, bei denen es um die Titel „Mo- 
dellklasse“ (bis zur 7. Klasse) oder 
„Ischhöllimaklasse“ (ab 8. Klasse) 
geht. Wenn sich sehr gute fachliche 
Leistungen mit aktiver gesellschaftli- 
cher Arbeit paaren, werden diese Ti- 
tel verliehen. Neben Wimpeln, Ab- 
zeichen, Urkunden und Büchern 
winken den Schülern, für gute Lei- 
stungen interessante Exkursionen in 
die schönsten Gebiete des Landes. 
Da es im Jahr nur zweimal Ferien 
gibt — im Januar und im August — 
sind zwischendurch im Lehrplan 
mehrtägige Wanderungen vorgese- 
hen. 

Nach Abschluß der 10. Klasse, also 
mit 16 oder 17 Jahren, beginnt ein 
Teil der Jugendlichen an Fach- oder 
Hochschulen ein Studium; andere 
arbeiten in Betrieben oder treten 
den Armeedienst an. Im allgemei- 
nen werden die Arbeitsstellen am 
Wohnort gewählt. Häufig sind es die 
Betriebe, in denen man bereits wäh- 
rend der Schulzeit den praktischen 
Unterricht absolvierte. Jährlich be- 
ginnt ein relativ hoher Prozentsatz 
ein Studium; so war es 1984 bei 
40 Prozent aller Absolventen der 
Ryngra-Mittelschule. Es wird immer 
betont, daß noch sehr viele hochge- 
bildete Fachleute für die Volkswirt- 
schaft gebraucht werden. Deshalb ist 
das Netz der Fach- und Hochschulen 
sehr ausgebaut worden. 





Reges Leben 
im Pionierpalast 


Fast alle Kinder in Phjöngjang ha- 
ben ihre Nachmittagsbeschäftigung. 
Viele von ihnen besuchen Arbeitsge- 
meinschaften in ihren Schulen, dabei 
spielt Sport eine besondere Rolle. 
Rund 10000 Schüler gehen täglich in 
den 1963 eingeweihten Pionierpalast 
inmitten der Hauptstadt. Mit seinen 
13 Stockwerken war der Phjöng- 
janger Pionierpalast lange Zeit das 
höchste Gebäude der Stadt. In 500 
Räumen können die Kinder dort ih- 
ren Neigungen nachgehen. Betreut 
werden sie von 200 Erziehern, die 
alle eine pädagogische Hochschule 
absolviert haben. Sie arbeiten eng 
mit den Schulen zusammen. 

Die Tätigkeit in den einzelnen Zir- 
keln ist auch in den Lehrplänen der 
Schulen fest verankert. Alle Kinder 
besuchen einen sechsmonatigen Stu- 
dienzirkel, in dem sie sich mit den 
revolutionären Traditionen des ko- 
reanischen Volkes vertraut machen. 
Anschließend wählen sie aus dem 
reichhaltigen Angebot das Gebiet 
aus, für das sie das größte Interesse 
aufbringen. Allerdings muß manch- 
mal auch eine Absage erteilt wer- 
den, wenn der Andrang zu groß 
ist. 

Viel Aufmerksamkeit wird der 
Pflege traditioneller Musik gewid- 
met. Die Kinder spielen sie auf den 
seit altersher in Korea bekannten In- 
strumenten, wie dem Kajagym, ei- 
nem zitherähnlichen Zupfinstru- 
ment. Die jungen Naturwissen- 
schaftler lernen in der botanischen 
Abteilung das Veredeln der Bäume, 
beschäftigen sich im Medizinzirkel 
u.a. mit Mikroskopie, dem Aufbau 
des menschlichen Körpers und mit 
Fragen der Hygiene. Kleine Schnei- 
derinnen fertigen auf Nähmaschinen 
Kleidchen, die für die Kinder der 
zum Palast gehörenden Krippe be- 
stimmt sind. Im Zeichenzimmer be- 
obachten wir, wie mit geschickten, 
sehr präzisen Pinselstrichen unter 




















Pionierpalast in Phjöngjang 


erfahrener Anleitung wunderbare 
Landschaften, Stilleben und Porträts 
entstehen. Viele dieser kleinen 
Kunstwerke schmücken die Räume 
des Palastes. In einem Maschinen- 
saal werden 14jährige Schüler an 
Dreh- und Bohrmaschinen ausgebil- 
det, so daß sie sich schon auf den 
künftigen Beruf vorbereiten kön- 
nen. 

Großer Beliebtheit erfreut sich im- 
mer wieder das Planetarium, in dem 
die jungen Astronomen den Besu- 
chern den Sternenhimmel erläutern. 
Erwähnen muß man unbedingt das 
hauseigene Theater mit 1200 Zu- 
schauerplätzen. Dort zeigen die klei- 
nen Künstler das, was sie in ihren 
Arbeitsgemeinschaften gelernt ha- 
ben: Vom Ballett bis zum zauberhaf- 
ten Märchenspiel ist alles vertreten. 
Übrigens hat dieses Ensemble nicht 
nur in anderen Städten der KDVR, 
sondern auch schon mehrfach im 
Ausland gastiert. 
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Ferien 
am Kiefernstrand 


Wenn die Kinder Sommerferien ha- 
ben, dann stehen die Ferienlager, 
von denen es zahlreiche in den 
schönsten Gegenden des Landes 
gibt, hoch im Kurs. Eines davon 
kennt wohl jedes koreanische Kind - 
Songdowön an der Küste des Japani- 
schen Meeres, nahe der rund 250000 
Einwohner zählenden Industrie- und 
Hafenstadt Wönsan. Songdowön, zu 
deutsch Kiefernstrand, macht sei- 
nem Namen alle Ehre. Tiefgrüne 
Kiefernwälder und der goldgelbe 
Strand des Japanischen Meeres säu- 
men die Straße, auf der wir ins Zen- 
trale Pionierlager der KDVR gefah- 
ren sind. 

Historische Quellen belegen, daß 
die Koreaner an diesem Ort schon 
vor 700 Jahren Kiefern und Fichten 
pflanzten, um sich vor dem starken 
Seewind zu schützen. Viele der ural- 
ten Bäume fielen den Bomben der 
amerikanischen Aggressoren zum 
Opfer, doch Songdowön wurde wie- 
der aufgeforstet. Auf den Lichtun- 
gen wurden Spiel- und Sportplätze 
angelegt. Von Mitte April bis Mitte 
Oktober herrscht Hochbetrieb, 
denn die Kinder kommen auch wäh- 
rend der Schulzeit her. 
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In einem naturwissenschaftlichen Kabinett 
für Schüler 


Im Jahre 1960 war das Zentrale Pio- 
nierlager den Kindern übergeben 
worden. Seit jener Zeit reisen sie aus 
allen Provinzen dorthin. Anfangs 
standen 400 Plätze zur Verfügung. 
Inzwischen können pro Durchgang 
rund 1000 Pioniere aufgenommen 
werden. Daß die Eltern dafür nichts 
bezahlen, ist selbstverständlich. Die 
Schüler halten sich klassenweise mit 
ihren Lehrern jeweils 14 Tage auf. 
Schulunterricht- gibt es in Songdo- 
wön nicht. Dafür stehen Schwim- 


men, Kahnfahren, Angeln und 
Tischtennis auf den Gruppenpro- 
grammen. 


„Das Meer und die Berge sind un- 
sere Hauptbeschäftigung“, sagte La- 
gerleiter Kim Gjongdschu. Deshalb 
sind auch die Exkursionen in die 
nahe gelegenen Berge immer sehr 
gefragt. Jede Gruppe unternimmt 





mindestens eine zwei- bis dreitägige 
Wanderung in die Berge. Gemein- 
sam mit den Erziehern bauen sie 
Zelte auf, legen Kochstellen an, su- 
chen eßbare Pflanzen und Beeren. 
Die Kinder erhalten eine Eiıste- 
Hilfe-Ausbildung, ferner Hinweise, 
wie man nach Karte und Kompaß 
wandert, und sie lernen die reiche 
Tierwelt dieser Landschaft kennen. 
Im Frühling und Herbst, wenn es 
nicht so warm ist, unternehmen die 
älteren Teilnehmer Exkursionen in 
das 120 Kiometer entfernte Kym- 
gangsan, das Diamantgebirge. 

Für jeden Geschmack ist im Lager 
etwas dabei. Bei schlechtem Wetter 
sind Musik-, Zeichen- und Bastel- 
wettbewerbe besonders gefragt. Al- 
lerdings scheint in dieser Gegend 
meist die Sonne. Absoluter Favorit 
ist daher im Sommer natürlich das 
Meer, zu dem es vom Lager nur 
wenige Meter sind. 

Seit 1985 lädt Songdowön auch Kin- 
der aus dem Ausland ein. Auch Pio- 








niere aus der DDR erholen sich im 
Sommer dort. Jüngste Attraktion 
am Strand ist der ostasiatische Park 
mit einer Gesamtfläche von 50 Hekt- 
ar. Reizvolle Pavillons, deren Dach- 
firste den Schwingen eines fliegen- 
den Kranichs gleichen, faszinieren 
jeden Besucher. Inmitten eines 
künstlich angelegten Sees liegt eine 
ebenfalls: von Menschenhand _ ge- 
schaffene Insel, zu der man auf zwei 
Regenbogenbrücken gelangt. Auch 
die traditionellen Hängeseilbrük- 
ken, wie sie seit Jahrhunderten im 
Diamantgebirge kleine Flüsse über- 
spannen, fehlen nicht. Gleich ne- 
benan wurden ein Botanischer Gar- 
ten und ein Zoo angelegt. Lange- 
weile kommt also in Songdowön 
nicht auf. Im Gegenteil: Man muß 
sich bemühen, alles kennenzuler- 
nen, was geboten wird. 


Der Weg zum 
Universitätsstädtchen 


Fährt man vom Flugplatz Sunan in 
die Hauptstadt, erkennt man schon 
von weitem die Silhouette der Kim- 
Il-Sung-Universität auf den Jong- 


Palast des Lernens in der Hauptstadt - 
eine Bildungsstätte für groß und klein 
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namsan-Bergen im Norden Phjöng- 
jangs. Unübersehbar ist das 1972 er- 
baute 22geschossige Hochhaus, das 
heute als eines der Wahrzeichen der 
Metropole gilt. 

Daneben stehen zahlreiche fünf- bis 
zehnstöckige Gebäude - Seminar- 
und Laborräume beherbergend oder 
als Studentenheime und Wirtschafts- 
gebäude dienend. Die bebaute Flä- 
che mißt 400000 Quadratmeter, 
während das gesamte Terrain 
1,56 Millionen Quadratmeter um- 
faßt. Da ist auch genügend Platz für 
Sportanlagen und Grünflächen. In 
einem der kleineren, bald nach dem 
Krieg wieder erstandenen Gebäude 
sind jetzt vor allem die Leitungsgre- 
mien der Universität untergebracht. 
Mit Reliefs verzierte Außenwände 
lassen immer wieder Reisähren als 
Motiv erkennen. Damit hat es seine 
Bewandtnis, denn die Gründung der 
Universität ist aufs engste mit dem 
Reis verbunden. 


„Patriotischer Reis“ 


Zur Zeit der Befreiung gab es im 
nördlichen Teil des Landes keine 
einzige Hochschule - nur im Süden, 
in Söul, existierte eine Universität, 
an der aber über die Hälfte der 
Plätze an japanische Studenten ver- 
geben wurde. Nach 1945, als die ja- 
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panischen Fachleute aus allen Wirt- 
schaftszweigen abgezogen waren, 
zeigte sich, wie „zielgerichtet“ die 
Kolonialmacht das Land ausgebeu- 
tet hatte. In kaum einem Betrieb 
gab es koreanische Facharbeiter, 
von Ingenieuren ganz zu schwei- 
gen. 

Die Hauptaufgabe zu jener Zeit be- 
stand in der Ausbildung nationaler 
Kader, um die zerrüttete Wirtschaft 
wieder in Gang zu bringen und zu ei- 
nem planmäßigen Aufbau des Lan- 
des übergehen zu können. Solida- 
risch stand schon damals die Sowjet- 
union an der Seite des koreanischen 
Volkes; sie schickte die ersten Spe- 
zialisten, um die dringendsten Pro- 
bleme lösen zu helfen. 

Wie katastrophal die Lage war, mö- 
gen einige Zahlen verdeutlichen: 
Von den 1034 verstaatlichten Betrie- 
ben, die zu über 90 Prozent den Ja- 
panern gehört hatten, waren 1015 
gegen Kriegsende (1945) zerstört 
oder beschädigt worden. Von 9852 
Ingenieuren und Technikern, die bis 
zur Befreiung auf der Halbinsel ge- 
arbeitet hatten, waren 7953 Japa- 
ner. 

Es mangelte auf allen Gebieten an 
Fachkräften, und die Frage nach ei- 
genen Hoch- und Fachschulen 
wurde akut. Deshalb wurde schon 
am 1. Oktober 1946 die erste Univer- 
sität Nordkoreas gegründet, die zu 
jener Zeit noch in verschiedenen 


Gebäuden von Phjöngjang unterge- 


bracht war. Im ganzen Lande wur- 
den Bücher gesammelt, wurde nach 
Lehrern gesucht. 

Man begann mit 60 Lehrkräften und 
immatrikuliertte 1500 Studenten. 
50 Prozent von ihnen waren Bauern- 
kinder, 13Prozent kamen aus der 
Arbeiterklasse. Um diesen Jugendli- 
chen, die vorher nur wenig Möglich- 
keit zum Lernen hatten, zu helfen, 
wurden spezielle Vorbereitungs- 
kurse eingeführt. Übrigens waren 
unter den ersten Studenten auch 
162 Mädchen. Für sie mußte man bei 
den Aufnahmeprüfungen die Anfor- 
derungen noch etwas herabsetzen, 


denn Mädchen hatten bis zur Befrei- 
ung so gut wie keine Chance, eine 
Schule zu besuchen. In der ersten 
Zeit sorgten die Studenten selbst für 
ihren Unterhalt. Sie arbeiteten ne- 
ben dem Studium. Viele wurden 
auch von ihren ehemaligen Arbeits- 
kameraden unterstützt, die sie mit 
Lebensmitteln versorgten. Noch 
hatte aber die Universität kein eige- 
nes Haus. So kam von einem einfa- 
chen Bauern namens Kim Dschewon 
aus der Provinz Süd-Hwanghä ein 
Vorschlag: Jeder Bauer sollte Reis 
für den Bau einer solchen Bildungs- 
stätte spenden. Somit war der An- 
stoß zur „Ägukmi-Undong“, der 
„Bewegung des patriotischen Rei- 
ses“ gegeben. Alle Bauern beteilig- 
ten sich an dieser Aktion. 

Noch heute kann man im Traditions- 
kabinett auf Fotos sehen, wie die 
Bauern damals auf Kähnen und 
Ochsenkarren Reis heranbrachten, 
für dessen Erlös dann entsprechende 
Materialien zum Bau der Universität 
gekauft wurden. Arbeiter und 
Handwerker blieben nicht hinter 
den Bauern zurück: Sie zimmerten 
Tische, Stühle und Bänke, auch an 
den freien Tagen halfen die Bewoh- 
ner Phjöngjangs beim Bau. Das 
neue Gebäude wurde auf den Jong- 
namsan-Bergen errichtet, dem heu- 
tigen Universitätsstädtchen. 
Zeitungsausschnitte jener Zeit, die 
im Uhniversitätsarchiv aufbewahrt 
sind, haben folgende Überschriften: 
„Bauplatz Kim-Il-Sung-Universität 
— Hoffnung, Freude und Dankbar- 
keit“ oder „Auf dem großen Univer- 
sitäts-Bauplatz arbeiten 400000 
Phjöngjanger“. So konnte dann im 
Oktober 1948 das erste eigene Ge- 
bäude bezogen werden. Acht Fakul- 
täten gab es damals: Landwirtschaft, 
Technik, Verkehrswesen, Medizin, 
Chemie, Physik/Mathematik, Ge- 
schichte/Literatur und Wirtschafts- 
wissenschaften. Drei Fakultäten 
wurden noch im gleichen Jahr aus 
der Universität herausgelöst und bil- 
deten eigene Hochschulen. So ent- 
stand aus der medizinischen Fakultät 

















die Hochschule für Medizin Phjöng- 
jang, aus der technischen die Techni- 
sche Hochschule „Kimtschhäk“ 
ebenfalls in Phjöngjang, und aus der 
landwirtschaftlichen Fakultät wurde 
die Landwirtschaftliche Hochschule 
in der ostkoreanischen Hafenstadt 
Wönsan. 

Natürlich fehlte es damals noch an 
vielem; die Arbeitsmaterialien 
reichten nicht aus, oftmals saßen 
Studenten und Dozenten hungrig im 
Hörsaal, und die Kleidung war nicht 
der kalten Witterung angepaßt. Das 
alles beeinträchtigte jedoch nicht 
den Willen zum Lernen. Im Gegen- 
teil - es spornte an, für ein besseres 
Leben zu lernen. 


Ungebrochener Wille 
der Studenten 


Doch schon bald wurde wieder alles 
zunichte gemacht. Das Universitäts- 
gebäude ist 1950 schon in den ersten 
Kriegsmonaten zu Schutt und Asche 
geworden. Die Studenten meldeten 
sich an die Front, um ihr Vaterland 
gegen den Aggressor zu verteidigen. 
Die Partei beschloß, daß trotz Krieg 
das Studium für einen Teil der Stu- 
denten weitergeführt werden müsse. 
Genauso wie der Wiederaufbau von 
Phjöngjang bereits in dieser Schrek- 
kenszeit geplant wurde, so dachte 
man schon in jener Zeit an den Wie- 
deraufbau des ganzen Landes. 

Deshalb wurde in dem kleinen Berg- 
dorf Päksongri, 48 Kilometer nörd- 
lich der Hauptstadt gelegen, der Stu- 
dienbetrieb weitergeführt. Genau 
930 Studenten sind dort zu Okono- 
men, Mathematikern, Geologen, 
Historikern und anderen Speziali- 
sten ausgebildet worden. Im Tra- 
ditionskabinett der Universität ist 
ein Exemplar der sowjetischen 
„Prawda“ aus dem Jahre 1952 ausge- 
stellt, das ausführlich über die Ar- 
beit an der „Universität in den Ber- 
gen“ berichtet. Damals gab es ein 
Lied, dessen Refrain den Geist und 
den Willen der jungen Leute klar 
zum Ausdruck brachte: „Die Berge 
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sind hart, aber nicht härter als unsere 
Entschlossenheit. Die Berge sind 
hoch, aber nicht höher als unser 
Streben.“ 


Bleibendes Denkmal 
für Kim Dschewon 


Die Kim-Il-Sung-Universität steht 
jetzt an führender Stelle der über 180 
Hochschulen des Landes. Bald nach 
dem Waffenstillstand von 1953 ist 
mit dem Wiederaufbau begonnen 
worden, und das inzwischen entstan- 
dene Universitätsstädtchen kann 
sich sehen lassen. Das Hauptge- 
bäude, originalgetreu aufgebaut, ist 
wieder mit Reis-Ornamenten ver- 
ziert worden. Dem Bauern Kim 
Dschewon, Initiator der „Bewegung 
des patriotischen Reises“, wurde da- 
mit ein bleibendes Denkmal gesetzt. 
Diese Zeit hat er nicht mehr miterle- 
ben können, denn er ist von den 
amerikanischen Aggressoren bestia- 
lisch ermordet worden. 

An dieser Universität studieren 
heute 12000 junge Leute an insge- 
samt 14 Fakultäten - an sechs gesell- 
schaftswissenschaftlichen und acht 
naturwissenschaftlichen. Zur Zeit 
sind rund 2000 Lehrkräfte tätig. 

Die Mädchen - sie stellen rund ein 
Drittel der Studenten -— kommen 
meist gleich nach der Mittelschule, 
also mit 17 Jahren, an die Universi- 
tät. Manche arbeiten ein bis zwei 
Jahre vor dem Studium. Die Jungen 
sind durchweg älter. Sie haben meist 
den Dienst in der Volksarmee oder 
den Einsatz in einer Jugendstoßbri- 
gade hinter sich und sind dann zwi- 
schen 21 und 23 Jahre. 

Alle Studenten erhalten die Lehrma- 
terialien kostenlos, dazu ein Stipen- 
dium von 25 bis 50 Wön, gestaffelt 
nach den Studienleistungen. Die 
Studentenkleidung - zur Zeitsind es 
dunkelgrüne Anzüge für Jungen 
bzw. gleichfarbige Kostüme oder 
Kleiderröcke für Mädchen - ist auch 
unentgeltlich. Die Unterkunft in 
den Internaten, in denen 60 bis 
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70 Prozent der Jugendlichen unter- 
gebracht sind, ist ebenfalls kosten- 
los. Die anderen Studenten leben bei 
ihren Familien in Phjöngjang. Für 
die Vollverpflegung zahlen sie mo- 
natlich 7,50 Wön. 

Die entscheidenden Voraussetzun- 
gen für das Studium wurden durch 
den Staat geschaffen, und die jungen 
Leute sehen ihre Hauptaufgabe im 
Erwerb von Fachkenntnissen und in 
der gesellschaftlichen Arbeit. Die 
private Sphäre tritt dabei nicht in 
den Vordergrund, zumal während 
des Studiums auch nicht geheiratet 
wird. Es ist allgemein verbreitet und 
wird staatlicherseits gefördert, sich 
erst mit 26 bis 28 Jahren zu binden. 
Einige Ausnahmen gibt es jedoch. 
Das betrifft zumeist nur ältere 
Studenten, die erst nach längerem 
Armeedienst ein Direktstudium auf- 
genommen haben. 


Lernen hat das Prä 


Studentinnen mit Kindern gibt es 
nicht. In verschiedenen Frauenbe- 
trieben habe ich festgestellt, daß 
meine Frage nach der Stellung ledi- 
ger Mütter nicht recht verstanden 
wurde. Die Antwort war überall die 
gleiche: „Die Mütter sind verheira- 
tet“. Viele Studentinnen sagten, daß 
sie eine Bindung - nicht nur die Hei- 
rat — während des Studiums ableh- 
nen. „Wir wollen uns voll auf das 
Lernen konzentrieren, um hervorra- 
gende Fachkader zu werden.“ Ihrer 
Meinung nach lenken Partnerbezie- 
hungen vom Studium ab. 

Die Kim-Il-Sung-Universität besitzt 
eine Bibliothek mit zwei Millionen 
Bänden und rund 4000 Zeitschrif- 
ten. Dort herrscht stets reger Betrieb 
- man bereitet sich auf Seminare vor, 
sammelt Material für größere Arbei- 
ten, auch viele Wissenschaftler sind 
in den Lesesälen zu finden. Gut aus- 
gestattete Physik-, Chemie- und Bio- 
logie-Labors stehen ebenfalls zur 
Verfügung. 

Dort arbeiten auch einige Speziali- 
sten, die in der DDR ihre Ausbil- 








dung erhalten haben. So traf ich Dr. 
Pak Sihjok, dessen Spezialgebiet die 
Spektroskopie ist. Er hat in Leipzig 
studiert. i 

An der Kim-Il-Sung-Universität sind 
seit rund 30 Jahren auch ausländi- 
sche Studenten immatrikuliert, die 
aus sozialistischen Bruderländern 
und jungen Nationalstaaten kom- 
men. Auch Studenten aus der DDR 
vertiefen dort ihre Koreanisch- 
Kenntnisse, während die Germani- 
stik-Studenten der Kim-Il-Sung- 
Universität ein Zusatzstudium an 
der Humboldt-Universität zu Berlin 
absolvieren. Zu 60 Ländern unter- 
hält die Phjöngjanger Universität 
Freundschaftskontakte. In der 
KDWVR haben heute 1,2 Millionen 
Bürger eine abgeschlossene Hoch- 
oder Fachschulausbildung, an der 
die Universität auf den Jongnamsan- 
Bergen einen bedeutenden Anteil 
hat. 


Hangyl, das 
koreanische Alphabet 


Wenn in den Schulen der KDVR 
„Muttersprache“ auf dem Stunden- 
plan steht, dann heißt das Fach 
„Ischosönd“, zu deutsch „Korea- 
nisch“. Was aber ist das für eine 
Sprache, deren Schrift von vielen 
Ausländern immer wieder in Ver- 
bindung zu den chinesischen Schrift- 
zeichen gebracht wird? Das Korea- 
nische besitzt eine reine Buchstaben- 
schrift. Sie besteht aus 24 Grund- 
buchstaben, aus denen Umlaute und 
Doppelungen gebildet werden, so 
daß man im Wörterbuch heute eine 
Gliederung von 40 Buchstaben fin- 
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„Rondong Sinmun‘“, das Zentralorgan 
der Partei der Arbeit Koreas 








Allerdings werden sie nicht immer 
nebeneinander gereiht, so wie wir es 
in europäischen Sprachen gewöhnt 
sind, sondern sie bilden - teils ne- 
ben- und teils untereinander ge- 
schrieben - eine Silbe, die dem Laien 
wie ein Zeichen vorkommen mag. 
Jede dieser Silben besteht aus zwei 
bis vier Buchstaben. Die koreani- 
schen Wörter werden heute meist 
von links nach rechts geschrieben, 
obgleich bei Überschriften in der 
Zeitung oft auch die senkrechte An- 
ordnung zu finden ist. 

Über 50 Millionen Menschen spre- 
chen gegenwärtig Koreanisch, aller- 
dings verwenden sie nicht alle die 
gleiche Schrift. Die reine Buchsta- 
benschrift hat sich in Südkorea nicht 
durchgesetzt, obwohl diese Schreib- 
weise bereits einige Jahrhunderte alt 


ist. Nachdem die wenigen Schrift- ° 


kundigen bis zur Mitte des 15. Jahr- 
hunderts in Korea ausschließlich mit 
chinesischen Zeichen schrieben, 
schufen einige Wissenschaftler im 
Auftrage des Königs Sedschong 
(1419-1450) die heute gebräuchli- 
chen Buchstaben. 

Unter der Herrschaft von Sedschong 
erreichte Korea einen hohen Stand 
in der Entwicklung von Wissen- 
schaft, Kunst und Literatur. Er 
selbst galt als anerkannter Literatur- 
und Sprachwissenschaftler seiner 
Zeit. So hat er auch einige Gelehrte 
beauftragt, eine eigene koreanische 
Schrift zu entwickeln, die den Lau- 
ten der koreanischen Sprache adä- 
quat sein sollte. Des Königs Forde- 
rung soll gelautet haben, daß es eine 
Schrift sein müsse, die „ein Fleißiger 
an einem Morgen und selbst ein Be- 
schränkter im Laufe einer Woche er- 
lernen“ könne. 

Über diese Forderung mag man sich 
streiten. Fest steht jedoch, daß die 
Buchstaben aus einfachen geometri- 
schen Zeichen - aus Kreisen sowie 
waagerechten, senkrechten und 
schrägen Strichen — zusammenge- 
setzt sind. Welchem System sie aller- 
dings wirklich entlehnt sind, ob dem 
aus Indien über China nach Korea 
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gelangten Sanskrit oder der Anord- 
nung des koreanischen Fenstergit- 
ters, bleibt dahingestellt. Verschie- 
dene Sprachwissenschaftler sind der 
Meinung, daß die Darstellung der 
Konsonanten genau der Mund- und 
Zungenstellung bei deren Ausspra- 
che entspricht. 

Seit dem Jahre 1444 existiert diese 
erstmals 1446 veröffentlichte Schrift, 
die sich jedoch lange Zeit nicht 
durchsetzen konnte. Es galt seiner- 
zeit nicht als vornehm und gebildet, 
sie zu benutzen. Konservative Ge- 
lehrte diffamierten sie oft als „Vul- 
gär“- oder auch „Frauenschrift‘“, was 
zugleich ein bezeichnendes Licht auf 
die Sklavenrolle der Frau im Mittel- 
alter wirft. Die Schaffung dieser 
Schrift, die in jener Zeit das einzige 
ostasiatische Buchstabensystem dar- 
stellte und bis heute nur im Koreani- 
schen verwendet wird, trug trotz gro- 
Ber Schwierigkeiten beim Verbrei- 
ten entscheidend dazu bei, das Na- 
tionalbewußtsein herauszubilden. 
Erst zu Beginn unseres Jahrhunderts 
ist sie dank hervorragender Wissen- 
schaftler wie Tschu Sikjong stärker 
angewendet worden, jedoch noch 
nicht als rein koreanische Schrift, 
sondern vermischt mit chinesischen 
Zeichen — eine Schreibweise, die 
auch als Hanmun bezeichnet wird. 
Durch jahrhundertelange enge kul- 
turhistorische Beziehungen zum 
Nachbarland China sind sehr viele 
chinesische Wörter - bis zu 70 Pro- 
zent des Wortschatzes - ins Korea- 
nische eingedrungen, die weiterhin 
mit chinesischen Zeichen geschrie- 
ben wurden und in Südkorea noch 
heute Verwendung finden. 

Beim Hanmun setzt sich das Schrift- 
bild aus chinesischen Zeichen für die 
lexikalische Einheit und koreanisch 
geschriebenen grammatischen En- 
dungen beziehungsweise rein korea- 
nischen Wörtern zusammen. 

Nach der Befreiung ist überall in der 
KDVR das koreanische Schrift- 
system Hangyl eingeführt worden. 
Und sämtliche Bücher, Zeitungen, 
Zeitschriften werden in dieser 





80 .Vom Analphabetentum zur Zehnklassenschule 


Schrift gedruckt. Die Buchstaben 
bereiten selbst dem Ausländer keine 
Schwierigkeiten, dafür hat es das 
grammatische System der Sprache in 
sich. Besonders kompliziert ist es bei 
den Verbformen, die zugleich ein 
Stück Kulturgeschichte des Volkes 
darstellen. Es gibt zum Beispiel fünf 
sogenannte Höflichkeitsstufen, die 
die vom Konfuzianismus propagier- 
ten fünf Unterordnungsverhältnisse 
zum Ausdruck bringen. 

Trotz der Einfachheit der Buchsta- 
ben kommt es häufig bei der Tran- 
skription in andere Sprachen zu 
Schwierigkeiten. So wurde der Ge- 
neralsekretär des Zentralkomitees 
der Partei der Arbeit Koreas, Kim Il 
Sung, vor einigen Jahren im Deut- 
schen noch Kim Ir Sen geschrieben. 
Diese Umschrift war nicht korrekt. 
Im Koreanischen gibt es nur einen 
Buchstaben für die Laute ‚„r“ und 


„I“. Folgt diesem Buchstaben ein 
Vokal, wird er wie „r“ ausgespro- 
chen, folgt ein Konsonant - wie in 
diesem Falle -, dann wie „Il“. Die 
Silbe „Sen“ war eindeutig falsch 
transkribiert worden. Sie muß nach 
der „Ordnung für die einheitliche 
deutsche Wiedergabe koreanischer 
Eigennamen in der DDR“ von 1983 
mit „Sung“ umschrieben werden. 
Die koreanische Hauptstadt schreibt 
sich jetzt Phjöngjang; dabei soll das 
„n“ das voranstehende „p“ nur be- 
hauchen. Es muß also ein aspiriertes 
„pP“ gesprochen werden, auf keinen 
Fallein ‚f“. 

Gewiß ist die richtige Aussprache 
von Eigennamen anderer Sprachen 
problematisch. Und wir werden im- 
mer wieder Überlegungen anstellen 
müssen, um der betreffenden Spra- 
che in der Umschrift so weit wie 
möglich gerecht zu werden. 











81 


Sorge um den Menschen 


Wo man auf dem Fußboden ißt : Geburtsalter: 1 Jahr : Lebenselixier 
Ginseng : Sport von Kindesbeinen an - Nudeln — Symbol für langes 


Leben 


„Das Lebensniveau unseres Volkes 
unablässig zu heben, ist das höchste 
Prinzip der Tätigkeit unserer Par- 
tei“, heißt es im Bericht an den 
VI. Parteitag der PAAK. Man müsse 
der Verbesserung des Lebensstan- 
dards des Volkes große Aufmerk- 
samkeit schenken und diese Auf- 
gabe immer im Auge behalten. Dazu 
gehörten neben der weiteren Ver- 
besserung der Wohnbedingungen 
auch die zügige Entwicklung der 
Leichtindustrie, vor allem die volle 
Auslastung der bestehenden Be- 
triebe dieser Branche, um so die 
Versorgung mit Konsumgütern zu 
verbessern. Wie heute eine Familie 
in der KDVR lebt, davon erhielt ich 
einen Einblick bei meinen mehrma- 
ligen Aufenthalten im Lande. 


Frau Kim lädt ein 


In eider modernen Magistrale der 
Hauptstadt, in der Tschhanggwang- 
Allee, lebt Frau Kim Oksun - mit ih- 
rem Mann Dschu Pjöngmok, zwei 
Söhnen, einer Schwiegertochter und 


= zwei Enkelkindern. Eine typische 


koreanische Familie also, denn es ist 
weit verbreitet, daß mindestens ei- 
nes der verheirateten Kinder mit den 
Eltern zusammenlebt. 

Bevor ich in die Wohnung komme, 
ziehe ich mir die Schuhe aus. Nach 
alter Landessitte betritt man die 
Räume entweder barfuß oder in 
Strümpfen, nie jedoch mit Schuhen. 
Das ist auch nicht erforderlich, denn 


der Fußboden ist im Winter ange- 
nehm warm, da in allen Wohnungen 
die Ondolheizung - eine Fußboden- 
heizung - eingebaut ist. Dieses Heiz- 
system hat eine über 1500jährige 
Tradition auf der Halbinsel. 

In den Dörfern findet man heute 
noch diese ursprüngliche Heizform 
vor. In den Bauernhäusern liegt die 
Küche etwa 40 Zentimeter tiefer als 
der angrenzende Wohnraum. Vom 
gemauerten Küchenherd aus führen 
mehrfach gewundene Rohre unter 
den angrenzenden Wohnzimmerbo- 
den, der durch den heißen Rauch 
gleichmäßig erwärmt wird. Ziemlich 
abgekühlt zieht er dann durch den 
neben dem Haus stehenden Schorn- 
stein wieder ab. 

Der warme Fußboden hat die ge- 
samte Lebensweise der Koreaner ge- 
prägt. So werden abends Matten und 
Steppdecken zum Schlafen auf dem 
Fußboden ausgebreitet; gegessen 
wird an ganz niedrigen Tischchen, 
und man sitzt auf dem stets peinlich 
sauberen Fußboden. Deshalb woll- 
ten sich die Koreaner auch in den 
modernen Wohnungen nicht von der 
Ondolheizungtrennen. Wie Bauspe- 
zialisten in Phjöngjang erzählten, 
war das jedoch eines der größten 
Probleme. Aber schließlich ist es ge- _ 
lungen, dieses Heizsystem auch in 
die Hochhäuser einzubauen, ge- 
speist von Heißwasser. Neben den 
Gebäuden steht nun natürlich kein 
Schornstein mehr. 

Frau Kim kommt mir ebenfalls in 
Strümpfen entgegen. Sie ist die ein- 
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zige in der Familie mit dem Namen 
Kim, denn in Korea behalten die 
Frauen nach der Eheschließung ih- 
ren Mädchennamen. Die Kinder tra- 
gen den Namen des Vaters. UÜbri- 
gens ist die erste Silbe immer der Fa- 
milienname, während der Vorname 
— bestehend aus ein bis zwei Silben - 
danach folgt. Da dies Europäer häu- 
fig nicht wissen, sprechen sie ihre ko- 
reanischen Gastgeber oft mit der 
zweiten Silbe, also dem Vornamen, 
an. 

Die sieben Personen der Familie 
Kim ünd Dschu leben in einer Drei- 
zimmerwohnung mit rund 80 Qua- 
dratmetern Fläche; Küche, Bad, 
Korridor und Balkon sind da mit ein- 
bezogen. Miete zahlen sie im Winter 
18, im Sommer 12 Won. In dieser 
Summe ist das Geld für Wasser und 
Heizung enthalten, auch der Betrag 
für Einbaumöbel in der Küche. Au- 
Ber Küchenschränken gehören oft 
Kühlschrank und Gasherd dazu. Die 
Wohnung haben sie über den Be- 
trieb des Manneserhalten. Gute Lei- 
stungen im Betrieb und gesellschaft- 
liche Aktivität spielten dabei eine 
Rolle. 


Das Tschongrju-Restaurant 
am Potong-Fluß in Phjöngjang, beliebt 
wegen seiner kulinarischen Spezialitäten 


Die Räume meiner Gastgeber sind 
sparsam möbliert, dadurch wirken 
sie größer. Ein Kleider-Wäsche- 
Schrank, in dem auch die während 
der Nacht benutzten Steppdecken 
aufbewahrt werden, Bücherregale, 
Schreibtisch mit Stuhl, Nähma- 
schine, Radio und Fernseher — auch 
er hat in den vergangenen Jahren in 
fast jedem Haushalt Einzuggehalten 
— gehören zur Standardeinrichtung. 
Die Kims haben sich für ein Schwarz- 
weißgerät entschieden, es sind aber 
auch schon Farbfernseher im Ange- 
bot. Im übrigen sendet das zentrale 
koreanische Fernsehen täglich zwei 
Programme. Besonders beliebt sind 
bei den Kims wie überhaupt in der 
KDVR Sportsendungen, aber auch 
Filme eigener Produktion und aus 
anderen sozialistischen Ländern 
sieht man sich gern an, beispiels- 
weise „Polizeiruf 110“ ausder DDR. 
Die Zimmerwände meiner Gastge- 
ber sind mit dem Porträt des Präsi- 
denten Kim Il Sung, mit Kalendern 
und traditionellen koreanischen Ge- 
mälden geschmückt. Grünpflanzen 
stehen auf den Fensterbrettern, und 
an den Fenstern selbst sind weiße, 
Scheibengardinen angebracht. In 
wohl jede Wohnung gehört ein 
Aquarium, meist in Kugelform, 
denn Zierfische sind bei den Korea- 
nern sehr beliebt. 














Familienpicknick bei einer Bergtour 


In dieser Wohnung steht auch ein 
Bett, es wurde gleich bei der Woh- 
nungsübergabe mitgeliefert. Man- 
che jüngeren Leute schlafen heute 
bereits in Betten; manchmal sieht 
man Bettgestelle in Möbelläden. 
Manchmal steht das Bett auch unge- 
nutzt in der Wohnung. Zumeist 
schläft man nach wie vor auf dem 
Fußboden, weil das als bequemer 
empfunden wird. Außerdem würden 
Betten für alle Familienmitglieder 
die Wohnung vollpfropfen, während 
man die Matten und Steppdecken 
am Tage wieder zusammenrollen 
kann und somit freien Wohn- und 
Aufenthaltsraum für alle Familien- 
mitglieder gewinnt. 

Frau Kim ist 57 Jahre alt und erhält 
seit zwei Jahren Rente (in der 
KDVR kommen Frauen mit 55 und 
Männer mit 60 Jahren ins Rentenal- 
ter). Sie war Weberin im Phjöng- 
janger Textilkombinat. Da sie sechs 
Kinder geboren hat, brauchte sie bei 
vollem Lohn nur sechs Stunden täg- 
lich zu arbeiten. Nach einer Verord- 
nung betrifft dies schon Frauen mit 
drei Kindern. Frau Kims Rente be- 
trägt 15 WöOn monatlich; der Durch- 
schnittslohn liegt bei 90 Wön im Mo-, 
nat. Sie bekommt — wie alle Bürger 
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Zu Besuchbeieiner Familie 


im Lande - eine ausreichende Reis- 
zuteilung, täglich 400 Gramm. Ihr 
Mann, der Bestarbeiter war, erhält 
mit 60 Wön eine sehr hohe Rente. 
Reis bekommt er 600 Gramm täglich 
und der große Sohn 900 Gramm, 
weil er eine körperlich schwere Ar- 
beit verrichtet. Die beiden Enkel- 
kinder erhalten jeweils täglich 400 
Gramm Reis. 

Reis ist billig; der Preis wird stark ge- 
stützt. So kauft der Staat in der Ge- 
nossenschaft ein Kilogramm Reis 
zum Preis von 0,60 WöOn auf, wäh- 
rend diese Menge im Laden für 
0,08Wön verkauft wird. Gestützt 
werden auch andere Lebensmittel 
sowie Mieten und bestimmte Texti- 
lien. Der Staat gibt jährlich dafür pro 
Familie rund 1500 Wön aus. DaReis 
das Grundnahrungsmittel ist, wird 
natürlich viel davon verbraucht. 
Frau Kim benötigt täglich zwei Kilo- 
gramm Reis für die jetzt siebenköp- 
fige Familie. Nicht verbrauchter 
Reis wird an Festtagen zu „Dök“, 
den kleinen gedämpften und gefüll- 
ten Reiskuchen, verarbeitet. 

In allen Familien ißt man dreimal 
täglich warm. Das heißt, zum ge- 
kochten, körnigen Reis gibt es dann 
vor allem Gemüse, Ei, Fisch oder 
Fleisch. Da Frau Kim als Rentnerin 
doch mehr Zeit hat als die anderen 
Familienmitglieder, kümmert sie 
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sich um alle Küchenangelegenhei- 
ten. Sie ist sozusagen der gute Geist 
der Familie, und auch das ist typisch 
für die meisten koreanischen Haus- 
halte. Da die Großeltern fast immer 
mit Kindern und Enkelkindern zu- 
sammenwohnen, betreut die Oma 
nachmittags die Jüngsten. 


Angebot 
und Nachfrage 


Um die lebensnotwendigen Dinge zu 
besorgen, hat man es im allgemeinen 
nicht weit. In jedem Wohngebiet 
gibt es entsprechende Einkaufsmög- 
lichkeiten für die Grundnahrungs- 
mittel, also für Reis und Getreide- 
produkte, und auch für die soge- 
nannten Zusatzgerichte, wie man sie 
im Koreanischen nennt. Dazu gehö- 
ren Gemüse, Eier, Fisch und Obst 
sowie die zahlreichen, für die einhei- 
mische Küche notwendigen Ge- 
würze. Da in den vergangenen Jahr- 
zehnten viele Obstplantagen ange- 
legt wurden, ist heute die Versor- 
gung, vor allem mit Apfeln, stabil. 
Als Gemüse steht die bei uns als Chi- 
nakohl bekannte Art hoch im Kurs — 
der Grundstock für den beliebten 
Kohlsalat Kimtschhi, der zu jeder 
Mahlzeit in Korea auf dem Tisch 
steht. In den Sommermonaten gibt 
es reichlich Gurken, Tomaten, Au- 
berginen, Paprikaschoten, Zwiebeln 
und Rettiche. Auch Knoblauch muß 
man fast schon zum Gemüse rech- 
nen, denn er ist überall in großen 
Mengen dabei. 

In riesigen Gewächshäusern rund 
um die Hauptstadt und in Gegenden 
mit heißen Quellen werden Gurken, 
teilweise auch Tomaten, sogar das 
ganze Jahr über gezogen. Inden Ge- 
schäften gibt es weitere Zusatzge- 
richte, die jedoch bei uns wenig oder 
gar nicht bekannt sind, zum Beispiel 
EßBkastanien, getrocknete Farnspit- 
zen und Toradshi, eine eßbare Wald- 
wurzel, sowie Seetang, Seegurken 
und verschiedene Arten von Fisch. 


Dieser wird vor allem in der Fang- 
saison frisch angeboten. Fleisch- 
läden kennt man nicht. 

Hin und wieder sieht man Geschäfte 
mit der Bezeichnung „Reisfabrik“. 
Dort kann man sich gekochten Reis 
holen. Das ist eine große Erleichte- 
rung für die berufstätigen Frauen. 
Man. hat jetzt auch einen Schnell- 
kodhreis entwickelt, der aber noch 
nicht weit verbreitet ist. 

Es gibt in der KDVR eine Verkaufs- 
einrichtung, die bei uns nicht üblich 
ist: die Geschäfte für Kindergärten 
und Krippen. Dort gibt es Spielzeug 
und Kleidung, aber auch Eier, Sü- 
Bigkeiten, Gemüse und Reis. Diese 
Läden sorgen auch dafür, daß die 
Kleinen regelmäßig Milch bekom- 
men, die es in anderen Geschäften 
nicht zu kaufen gibt. Doch sowohl in 
Krippen und Kindergärten als auch 
in den Schulen erhalten die Kinder 
täglich Milch, kostenlos für alle. 
Auffallend viele Schneiderwerkstät- 
ten gibt es in der KDVR. Dort 
herrscht auch ständig Betrieb. Die 
Frauen lassen sich die Nationalklei- 
dung, aber auch normale Kleider, 
Röcke, Blusen und Kostüme sehr 
gern da fertigen — zu relativ niedri- 
gen Preisen übrigens. In Warenhäu- 
sern und kleineren Geschäften wer- 
den die Dinge des Alltags - angefan- 
gen von Reisschalen und Stäbchen 
bis hin zu Fernsehgeräten — ange- 
boten. Wertvolle Gegenstände wie 
Fernseher, Kühlschränke oder 
Waschmaschinen werden aber oft 
auch über die Betriebe als Auszeich- 
nung für gute Arbeit vergeben. 

Die meisten im Handel angebotenen 
Waren stammen aus eigener Pro- 
duktion. In den vergangenen Jahren 
ist es immer besser gelungen, auf 
die Bedürfnisse der Bevölkerung 
nach praktischen und formschönen 
Erzeugnissen einzugehen. Neben 
den zentralgeleiteten Betrieben der 
Leichtindustrie kommt den örtlich- 
geleiteten große Bedeutung zu, die 
vor allem den Bevölkerungsbedarf 
der jeweiligen Provinz befriedigen 
sollen. 
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Das Warenhaus Nr. 1 in Phjöngjang Die Preise für alle Waren sind dem 
3 Einkommen angepaßt. Bestimmte 
B Bevölkerungsgruppen erhalten zum 
5 Beispiel auch Kleidung kostenlos 
j bzw. sehr preisgünstig mit starker 
I staatlicher Stützung. Steuern müs- 
# sen inder KDVR nicht gezahlt wer- 
Be den. Im Jahre 1966 sind sie für Ge- 
% nossenschaftsbauern und 1974 für 
: alle anderen Werktätigen abge- 

F schafft worden. Die Gehälter sind 
| darauf abgestimmt. 
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Die Könige 
des Landes 


Einen Satz hört man oft in der 
KDVR, man kann ihn fast als mo- 
dernes Sprichwort bezeichnen: „Die 
Kinder sind die Könige unseres Lan- 
des.“ Und in der Tat, für die Jüng- 
sten ‚der Gesellschaft wird sehr viel 
getan, ihnen gilt die ganze Fürsorge 
des Staates. Ganz gleich, ob Junge 
oder Mädchen, ob sie in der Stadt 
oder auf dem Lande leben. Wohin 
man auch kommt, Kindergärten und 
Krippen gibt es überall. Rund 
3,5 Millionen Kinder im Vorschulal- 
ter besuchen gegenwärtig 60 000 die- 
ser Einrichtungen, die vom Staat im 
wesentlichen gleich ausgestattet 
sind. Die Anzahl der vorhandenen 
Plätze deckt auch den Bedarf voll- 
ständig. Ein 1976 verabschiedetes 
Gesetz garantiert die kostenlose Be- 
treuung und Verpflegung in allen 
Kindereinrichtungen. 

Ich besuchte die Kinderkrippe 
„15. September“ in der Hauptstadt. 
Viele Betriebe oder auch Kinderein- 
richtungen tragen Bezeichnungen 
mit einem Datum, das immer auf 


Karussellim Vergnügungspark 
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den Eröffnungstag hinweist. Mitten 
in Phjöngjang liegt dieses fünfstök- 
kige Haus, das von einem großen 
Garten umgeben ist und in dem rund 
1000 Kinder betreut werden. Solche 
riesigen Einrichtungen gibt es nur in 
einigen Städten. Wie überall werden 
auch am Eingang der Kinderkrippe 
die Schuhe ausgezogen. Und weil 
man sich auf Gäste eingerichtet hat, 
stehen für uns sogar Pantoffel aus 
Reisstroh bereit. Dann erst dürfen 
wir das Reich der Kinder betreten, 
die meist die ganze Woche über dort 
bleiben, weil die Eltern zum großen 
Teil Schichtarbeit verrichten. 

Die ganz Kleinen halten gerade Mit- 
tagsschlaf in metallenen, weiß gestri- 
chenen Doppelstockbettchen, über 
die jeweils eine bunte Plastspiel- 
zeugkette mit Klappern, Tieren und 
Bällen gespannt ist. In der Regel 
werden die Säuglinge mit etwa vier 
Monaten in die Krippe aufgenom- 
men. Der bezahlte Schwanger- 
schaftsurlaub beträgt 150 Tage seit 
1986. Zuvor waren es 77 Tage. 

In Korea werden die Kinder meist 
bis zum sechsten Monat gestillt, 
manche sogar bis zu einem Jahr. Die 
Betriebe sind verpflichtet, die Müt- 
ter mehrmals am Tage zum Stillen 
freizustellen — bei voller Bezahlung 
natürlich. In jeder Krippe gibt es ei- 
nen speziellen Stillraum und Wasch- 
möglichkeiten für die Mütter. Erst 
vom achten Lebensmonat an be- 
kommen die Kleinen Pap, gekoch- 
ten Reis, gefüttert. In diesem Alter 
wird noch mit dem Löffel, aber im 
letzten Krippenjahr dann schon mit 
den Stäbchen geübt und gegessen. 

In den hellen, freundlichen Aufent- 
haltsräumen, ebenfalls mit einer 
Fußbodenheizung versehen, hängen 
die Tagespläne aus. Neben korea- 
nischen Sprachübungen, für die hüb- 
sche Plastgegenstände zur Demon- 
stration dienen, stehen das Lernen 
der Mengenbegriffe, Malen, Ba- 
steln, Singen, Tanzen, Turnen und 
die Erziehung zur Vaterlandsliebe 
auf dem Programm. Die Kinder hö- 
ren Geschichten über den nationalen 
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Unabhängigkeitskampf des koreani- 
schen Volkes, lernen Lieder dar- 
über. 

Große Aufmerksamkeit wird der 
musischen Erziehung gewidmet. 
Jede Betreuerin kann mindestens 
ein Musikinstrument spielen, meist 
Harmonium, das auch in den Spiel- 
räumen der kleinsten Dorfkinder- 
krippen zu finden ist. In rund 170 
Räumen der Krippe „15. Sep- 
tember“ haben die Kinder ausrei- 
chend Möglichkeiten für Spiel und 
Sport. 

Besonderen Spaß macht ihnen der 
Aufenthalt in der Spielhalle mit 
Miniriesenrad, Karussells, Rutschen 
und einer großen elektrisch betrie- 
benen Eisenbahn, mit der sie in der 
großen Halle fahren können. Eisen- 
bahnwagen mit dem Kennzeichen 
„15.9.“ laden mehrmals täglich zu 
einer Rundfahrt ein. Auch Sportge- 
räte, wie die Großen sie benutzen, 
gibt es im Kleinformat - das Reck, 
den Balken oder Kasten, an denen 
schon fleißig geübt wird. Am Ende 
der langen Spiel- und Turnhalle ist 
ein Schwimmbassin, in dem alle 
Dreijährigen das Schwimmen erler- 
nen können. Auf farbigen fisch- 


förmigen Rutschen lassen sie sich ins 
Wasser und überwinden so ganz 
schnell die Angst vor dem nassen 
Element. 

Zwanzig Arzte sorgen für die medi- 
zinische Betreuung. Sie untersuchen 
die Kinder, wachen über die Hy- 
giene und geben Empfehlungen für 
ein abwechslungsreiches, nahrhaftes 
und bekömmliches Essen. Eine Sta- 
tion mit 100 Betten nimmt leicht- 
erkrankte Kinder auf. In einem der 
anderen Räume ist der Frisiersalon 
eingerichtet, in dem den Kindern die 
Haare geschnitten werden. 

Zum Abschluß unseres Besuches in 
der Krippe gibt es ein kleines, von 
den Kindern gestaltetes Kulturpro- 
gramm, bei dem Lieder und Tänze 
dargeboten werden. In zarten Tüll- 
kleidchen zeigen die schwarzhaari- 
gen, zierlichen Mädchen koreani- 
sche Volkstänze und bewegen sich 
dabei so graziös und anmutig, als 
hätten sie schon jahrelang Ballett- 
unterricht. Tänzerisch besonders be- 
gabte Krippen- und Kindergarten- 
kinder gehen dann zu den speziellen 
Tanzgruppen der Pionierhäuser. Zu- 
nächst aber nehmen alle Kinder, 
auch die Jungen, an den Tanzübun- 
gen teil. Die kleinen Künstler sind 
bei ihrem Auftritt geschminkt, das 
gehört ebenso dazu wie das stete 
Lächeln während der Aufführung. 
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Das Tagesprogramm für die Klein- 
sten ist erst um 21.30 Uhr beendet. 
Das ist in der Krippe so wie in der 
Familie. Früher gehen die Kinder 
nicht zu Bett, dafür schlafen sie 
längere Zeit am Nachmittag. 

Bis zur Vollendung des dritten Le- 
bensjahres bleiben die Kinder in der 
Krippe. Fragt man die „Großen“ 
nach ihrem Alter, wird man meist 
die Antwort erhalten: „Vier Jahre 
alt“. Auch das stimmt, denn nach 
traditioneller koreanischer Rech- 
nung ist ein Kind bei der Geburt be- 
reits ein Jahr alt. Diese Art der 
Altersangabe gilt sowohl bei Kin- 
dern als auch bei Erwachsenen. Man 
muß immerein Jahr abziehen. Aller- 
dings habe ich auch die Erfahrung 
gemacht, daß Koreaner im Gespräch 
mit Ausländern in jüngster Zeit be- 
reits dieses eine Jahr abgezogen ha- 
ben. Will man also ganz genau sein, 
fragt man am besten nach dem Ge- 
burtsjahr. 

Das Tagesprogramm im Kinder- 
garten baut auf das in der Krippe 
Erlernte auf. Im letzten Jahr, in der 
Vorschulgruppe, gibt es bereits rich- 
tigen Unterricht. Er ist Pflicht für 
alle Kinder, da sie so auf die Schule 
vorbereitet werden. Der musischen 
Erziehung im weitesten Sinne wird 
im Kindergarten große Aufmerk- 
samkeit gewidmet. 

Auch das große Zeichentalent O 
Ynbjol, geboren 1980, wurde in ei- 
nem Phjöngjanger Kindergarten 
entdeckt und gefördert. Auf dieses 
Mädchen komme ich noch zurück. 


Medizinische 
Betreuung 


„Der Staat festigt und entwickelt das 
System der umfassenden kostenlo- 
sen medizinischen Versorgung.“ Mit 
diesem Satz ist in der Verfassung ein 
ganzes Programm zum Gesundheits- 
schutz der Bürger der KDVR umris- 
sen. Polikliniken, die für jeden im 
Bedarfsfall erreichbar sind, gehören 
heute zum Alltag des Landes. In grö- 


Beren Städten sind Krankenhäuser 
entstanden; insgesamt verfügt man 
jetzt über 130 Krankenhausbetten 
und 24 Ärzte für 10000 Einwohner. 
Systematisch konnte in den vergan- 
genen Jahrzehnten die Gesundheits- 
fürsorge verbessert werden, konnte 
Hilfe bis ins entlegene Bergdorf ge- 
bracht werden. 

Dabei ist esnoch nicht lange her, daß 
es für den größten Teil der Bevölke- 
rung so gut wie unmöglich war, einen 
Arzt aufzusuchen. Bis zur Befreiung 
des Landes entfielen auf 10000 
Einwohner nur 0,5 Ärzte und 1,2 
Krankenhausbetten. Damals waren 
60 Prozent der Landbevölkerung 
ohne jegliche medizinische Versor- 
gung, so daß sich rasch Epidemien 
ausbreiten konnten. Aus jener Zeit 
stammt auch das Sprichwort: „Die 
Cholera ist furchtbarer als der 
Tiger.“ 

Cholera gehörte neben Pocken, Ty- 
phus, Malaria und japanischer Enze- 
phalitis zu den verheerenden Krank- 
heiten, denen bis 1945 alljährlich 
Tausende zum Opfer fielen. Die 
durchschnittliche Lebenserwartung 
lag damals bei 38 Jahren. Lediglich 
neun Polikliniken und Krankenhäu- 
ser gab es im Lande, die jedoch auch 
nur für Japaner und vermögende 
Koreaner zugänglich waren. 

Schritt für Schritt ist nach der Befrei- 
ung eine medizinische Betreuung 
aufgebaut worden, die natürlich 
längst nicht allen Anforderungen ge- 
nügen konnte. Der Staat war damals 
auch noch nicht in der Lage, sämtli- 
che Kosten zu übernehmen, um alle 
Bürger unentgeltlich zu behandeln. 
Daher wurde in der KDVR-Verfas- 
sung von 1948 festgelegt, daß dieje- 
nigen eine kostenlose Behandlung 
erhalten, „die das Recht auf soziale 
Sicherstellung“ haben. Das betraf 
damals nur Gew£rkschaftsmitglie- 
der, und das wiederum konnten nur 
Werktätige staatlicher Betriebe wer- 
den. Ihre Familienangehörigen so- 
wie andere Personen mußten für ihre 
Behandlung 40 Prozent der Kosten 
selbst tragen. 
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Frauenkrankenhaus mit über 1000 Betten 
in Phjöngjang 


Bereits 1953 jedoch, also noch wäh- 
rend des Krieges, wurde die kosten- 
lose medizinische Versorgung für 
alle eingeführt. Mit dem Wiederauf- 
bau des Landes begann man auch, 
weitere Polikliniken, Arztpraxen 
und Krankenhäuser zu errichten. Es 
wurden obligatorische Schutz- 
impfungen vorgenommen, um einst 
gefürchtete Krankheiten auszumer- 
zen. Regelmäßige Untersuchungen 
während der Schwangerschaft sowie 
Entbindungen in Kliniken führten 
dazu, die Säuglingssterblichkeit we- 
sentlich zu reduzieren. 

Besonderen Schutz genießen Mutter 
und Kind. In der Verfassung heißt 
es: „Der Staat widmet dem Schutz 
von Mutter und Kind große Auf- 
merksamkeit, indem er Schwanger- 
schafts- und Wochenurlaub gewährt, 
kinderreichen Müttern eine ver- 
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kürzte Arbeitszeit bewilligt und 
das Netz der Entbindungsheime, 
Kindergärten und Krippen verdich- 
tet.“ 

1980 nahm die Oberste Volksver- 
sammlung ein Gesetz über das Ge- 
sundheitswesen an, in dem die 
Grundprinzipien des Gesundheits- 
schutzes neu verankert und die wei- 
tere Entwicklung auf diesem Gebiet 
für die Zukunft festgelegt wurden. 
So stehen jetzt vor allem prophylak- 
tische Maßnahmen im Mittelpunkt. 
Große Aufmerksamkeit wird auch 
Hygienemaßnahmen in Industriebe- 
trieben, landwirtschaftlichen Pro- 
duktionsgenossenschaften und an- 
deren Einrichtungen, besonders bei 
Arbeiten unter gesundheitsschädi- 
genden Bedingungen, geschenkt. 
Die staatlichen Leiter sind verpflich- 
tet, regelmäßig Reihenuntersuchun- 
gen für die Arbeiter und Angestell- 
ten durchführen zu lassen. 

Das neue Gesetz verbietet Frauen 
körperlich schwere, gesundheitsge- 
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fährdende Tätigkeiten. Schwangere 
dürfen nicht zur Nachtarbeit einge- 
setzt werden. 

Die ständig verbesserte medizini- 
sche Betreuung und der insgesamt 
angehobene Lebensstandard haben 
dazu geführt, daß die Lebenserwar- 
tung in der KDVR jetzt bei Frauen 
75 und bei Männern 70 Jahre be- 
trägt. 

Die in den vergangenen Jahren in 
der KDVR entstandenen Kranken- 
häuser sind mit modernstem Gerät 
ausgestattet. Ein Beispiel dafür ist 
das zentrale Frauenkrankenhaus am 
Ufer des Tädonggang in Phjöngjang. 
Inmitten eines zehn Hektar großen 
Parks wurde dieser Komplex errich- 
tet, der eine Kapazität von 1000 Bet- 
ten hat. Genauer gesagt, es sind 
640 Betten für Wöchnerinnen und 
360 für andere Patientinnen. 500 Ba- 
bybettchen kommen noch hinzu. 200 
Ärzte sorgen täglich für die Patien- 
ten dieser Einrichtung. 

Dieses Krankenhaus gilt als Leitein- 
richtung für Gynäkologie und Ge- 
burtshilfe. Aus vielen Städten und 
Dörfern der KDVR kommen 
Frauen dorthin, wenn es sich um 
komplizierte Erkrankungen handelt 
oder ein Risiko bei der Entbindung 
zu erwarten ist. So kamen auch die 
ersten Vierlinge des Landes im Ok- 
tober 1984 in dieser Klinik zur Welt. 
Die Mutter hatte man schon meh- 
rere Wochen zuvor aus der westko- 
reanischen Hafenstadt Nampho zur 
Beobachtung in das hauptstädtische 
Krankenhaus gebracht. 

Aber nicht nur in den Städten, auch 
in den Dörfern hat sich das Netz der 
Polikliniken erweitert, in denen es 
neben Behandlungsräumen auch 
kleine Bettenstationen gibt, wo die 
Patienten bei weniger komplizierten 
Eingriffen oder zur Beobachtung 
bleiben können. 

Der Förderung und Erhaltung der 
Gesundheit dienen auch die zahlrei- 
chen Sanatorien und Erholungs- 
heime, die in landschaftlich reizvol- 
len Gegenden angesiedelt wurden. 
Außerdem gehören zu fast allen 


großen Industriebetrieben prophy- 
laktische Einrichtungen bzw. Abend- 
sanatorien. Intensiv genutzt werden 
ebenfalls die in der KDVR reichlich 
vorhandenen Heilquellen-rund 150 
Mineral- und Heilquellen wurden 
bislang entdeckt. An den ergiebig- 
sten sind Sanatorien errichtet wor- 
den. 


Arzneien nach überlieferten 
Rezepturen 


In allen Krankenhäusern und Poli- 
kliniken unterscheidet man zwischen 
„östlicher“ und „westlicher“ bezie- 
hungsweise „europäischer“ Medi- 
zin. Dementsprechend sind auch die 
Apotheken gegliedert, von denen in 
größeren Krankenhäusern zwei be- 
stehen: Die eine, in der man Tablet- 
ten, Pillen und Tropfen erhält, die 
auch in unseren Breiten bekannt 
sind, und die andere, in der es ver- 
schiedene Teesorten, Pulver, Tink- 
turen und Salben gibt, hergestellt 
aus Hunderten von Heilkräutern 
nach überlieferten Rezepturen. 

In jüngster Zeit nutzt man wieder 
stärker die alten Heilmethoden der 
Tongyihak, der sogenannten östli- 
chen Medizin, die schon vor Jahrtau- 
senden im ostasiatischen Raum an- 
gewendet wurde. So gehört zu jeder 
Poliklinik auf dem Dorf und vielfach 
auch in den Städten ein Garten, in 
dem Heilkräuter angepflanzt wer- 
den, die dann in der Apotheke zu der 
entsprechenden Arznei verarbeitet 
werden. Die Akupunktur ist dabei 
eine der Grundlagen der „östlichen“ 
Medizin. Sie geht davon aus, daß 
durch den Einstich feinster Nadeln 
aus Stahl, Silber oder Gold im Kör- 
per Reaktionen hervorgerufen wer- 
den, die sich je nach Ansatzpunkt 
auf die unterschiedlichen Organe 
auswirken. 

Diese Methode ist bereits im 
15./16. Jahrhundert in koreanischen 
Büchern der Heilkunde beschrieben 
worden. Auf der Basis dieser wieder 
veröffentlichten klassischen Schrif- 
ten wird auch heute gearbeitet. 
























Erholung auf dem Potong-Fluß 


In Phjöngjang existiert seit 1961 ein 
Institut für ostasiatische Medizin, in 
dem sich die Wissenschaftler mit der 
Wirkungsweise bestimmter Präpa- 
rate und Heilmethoden aus dieser 
Region befassen. Bisher wußte man 
nur, wie und wobei etwas wirkt, aber 
nicht warum. Das zu erforschen, ist 
nun eine Schwerpunktaufgabe. Man 
sucht heute nach Möglichkeiten ei- 
ner idealen Verbindung zwischen 
der „östlichen“ und der „westlichen“ 
Medizin und sieht hierbei für die Zu- 
kunft große Chancen. Es gibt dort 
aber auch einen Behandlungstrakt 
mit 350 Betten für Patienten, bei de- 
nen man traditionelle Heilmethoden 
einsetzt. 

Diese medizinische Einrichtung lei- 
tet die Abteilungen für ostasiatische 
Medizin in den verschiedenen Kran- 
kenhäusern des Landes an und bildet 
entsprechende Fachkräfte aus. In ei- 
ner Spezialabteilung werden Pflan- 
zen untersucht, die in den jeweiligen 
Regionen wachsen und dort zwar 
von den Einheimischen zur Heilung 
genutzt werden, aber noch nicht all- 
gemein bekannt sind. Man hofft, 
durch die Forschung zusätzliche 
Heilpflanzen und Wurzeln zu finden 
und sie allen „östlichen“ Apotheken 
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zugänglich zu machen. Der For- 
schung dienen an diesem Institut 
auch Tierexperimente. 

Eine große Rolle spielt in der korea- 
nischen Medizin die Ginsengwurzel. 
Da ihre Form der menschlichen Ge- 
stalt etwas ähnelt, nennt man sie im 
Koreanischen Insam, Menschen- 
wurzel. Zahlreiche Legenden ran- 
ken sich um diese Pflanze, der nicht 
selten Wunderkräfte zugesprochen 
werden. Ginseng wurde im Mittel- 
alter häufig mit Gold aufgewogen. 
Alten koreanischen Quellen zufolge 
soll er „alle fünf Organe“ — Herz, 
Leber, Lunge, Nieren und Milz — 
„stärken, er soll Ängste verjagen, 
das Gedächtnis auffrischen und ver- 
jüngen“. Inzwischen haben sich 
Wissenschaftler mehrerer Länder 
mit dem Phänomen Ginseng be- 
schäftigt und herausgefunden, daß 
die Wurzel vor allem Phosphor, 
Schwefel sowie in großer Menge 
Spurenelemente — darunter Kalium, 
Magnesium, Natrium, Kalzium und 
Eisen - enthält. 

Festgestellt wurde auch, daß Medi- 
kamente mit Ginsengzusätzen. anre- 
gend auf das zentrale Nervensystem 
wirken, daß sie Blutkreislauf und 
Stoffwechsel stabilisieren. Nicht un- 
bedeutend soll auch das psychologi- 
sche Moment sein, also der feste 
Glaube an die positive Wirkung. 
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Der steigende Bedarf an Insam 
führte schon vor Jahrhunderten zu 
ersten Züchtungsversuchen. Wann 
das erstmalig gelang, ist nach den 
vorhandenen Quellen heute nicht 
mehr exakt festzustellen. In Korea 
soll es solche Ginsengplantagen be- 
reits vor 1500 Jahren unweit der 
Stadt Käsöng gegeben haben, wo 
noch heute das traditionelle Anbau- 
gebiet ist. 

Der größte Teil dieser gelblichen 
Wurzeln wird zu Medikamenten ver- 
arbeitet und spielt heute auch im Ex- 
port der KDVR eine nicht unwesent- 
liche Rolle. Große Bedeutung hat 
die Ginsengwurzel in der KDVR 
auch in der Lebens- und Genußmit- 
tel- sowie in der Kosmetik-Industrie 
erlangt. So bietet der Handel Spiri- 
tuosen, Bonbons, Gebäck, Tee, 
Zahnpasta und Hautcreme mit Gin- 
sengzusätzen an. Begehrt und at- 
traktiv zugleich ist Ginsenglikör mit 
der eingelegten, etwas erdig schmek- 
kenden Wurzel. Hierfür werden in 
der Regel kleinere Wurzeln verwen- 
det, die großen bleiben der Pharma- 
zie vorbehalten. In den Ginseng- 
zuchtgebieten dienen sie auch als 
Gewürz und Beilage für zahlreiche 
Fleischgerichte. Und die älteren 
Leute schwören darauf, daß bei- 
spielsweise Hühnerfleisch mit Gin- 
seng nicht nur eine Delikatesse, son- 
dern auch äußerst gesund sei. Regel- 
mäßiger Ginsenggenuß soll zum 
Beispiel Erkältungskrankheiten ver- 
hüten. 


Urlaub 
im Diamantgebirge 


Seit alten Zeiten gibt esin Korea das 
Sprichwort: „Wenn man das Kym- 
gangsan nicht gesehen hat, kann 
man gar nicht von Naturschönheiten 
sprechen.“ So denken wohl auch 
heute die meisten Koreaner. Des- 
halb möchte jeder mindestens ein- 
mal im Leben dieses sagenumwo- 
bene Diamantgebirge, wie es auf 
deutsch heißt, kennenlernen. Man- 


cher meint, dieses Gebirge habe 
seinen Namen wegen eventueller 
Diamantvorkommen erhalten. Das 
stimmt nicht. Die Koreaner verglei- 
chen die Schönheit dieser Berge mit 
der des herrlichsten aller Edelsteine 
und haben deshalb diese Bezeich- 
nung gewählt. 

Mit seinen schroffen, zerklüfteten 
Felsen, den zahlreichen reißenden 
Flüssen, Seen, Wasserfällen sowie 
der reichen Pflanzen- und Tierwelt 
zieht das Diamantgebirge an der 
Ostküste Jahr für Jahr Zehntau- 
sende Besucher an. Seit längerem 
gibt es in den Bergen zahlreiche Er- 
holungsheime für die Werktätigen, 
so daß für sie ein Aufenthalt im 
Kymgangsan kein Wunschtraum 
mehr ist, zumal man mit der Eisen- 
bahn und auch auf der Autostraße 
vom westlichen Landesteil schnell 
und bequem bis zur Industrie- und 
Hafenstadt Wönsan an der Küste des 
Japanischen Meeres gelangen kann. 
Von da aus sind es noch rund 100 Ki- 
lometer bis ins Innere des Gebirges, 
die stets per Bus oder Pkw zurückge- 
legt werden. 

Im Laufe des Jahres verändert sich 
das Antlitz des Kymgangsan, und 
seine Bewohner haben für jede Jah- 
reszeit eine spezielle Bezeichnung 
gefunden. So heißt es eigentlich nur 
im Frühling Kymgangsan, weil da 
die noch kahlen Felsen wie Diaman- 
ten in der Sonne funkeln. Im Som- 
mer spricht man vom „Elfenge- 
birge“, und im Herbst, wenn die 
glutroten Ahornblätter die Farb- 
palette bestimmen, wird es zum 
„Ahorngebirge“. 

Geographisch ist das Kymgangsan, 
das sich über 60 Kilometer in Nord- 
Süd-Richtung und über 40 Kilome- 
ter in Ost-West-Richtung erstreckt, 
in das Äußere, Innere und das Mee- 
res-Kymgangsan unterteilt. Diese 
drei Begriffe klingen den Koreanern 
nicht poetisch genug, da sie nach ih- 
rer Meinung nicht die wirkliche 
Schönheit des Gebirges ausdrücken. 
Deshalb sprechen sie auch von den 
„fünf Herrlichkeiten“ des Diamant- 
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Einer der 12000 Gipfel des Kymgangsan, 
des reizvollen Diamanigebirges 


gebirges. Das sind die Berge, die 
Täler, das Meer, die Seen und die 
schöne Aussicht. Rund 12000 Gipfel 
gibt es dort, der höchste - der Piro- 
bong - mißt 1638 Meter. An den 
Berghängen grünen Kiefern, Tan- 
nen, Fichten, bambusartige Ge- 
wächse und Farne, leuchtet der 
Ahorn neben den Magnolien und 
den kleinen wie Edelweiß blühenden 
Toradshi, deren Wurzel als Delika- 
tesse gilt. 

Über die zarte Toradshi-Blüte gibt 
es eine alte Sage: In einem Bergdorf 
lebte einst ein Mädchen namens To- 
radshi. Sie liebte einen Burschen, 
den sie auch heiraten wollte. Aber 
weil sie arm war, mußten ihre Eltern 
sie an den Gutsbesitzer verkaufen. 
Das Mädchen grämte sich so sehr, 
daß sie bald darauf starb. Alsihr Ge- 
liebter zum Grab kam, sah er darauf 


Wanderpfade und Hängebrücken 93 





kleine weiß blühende Pflanzen, de- 
nen er den Namen des Mädchens - 
Toradshi - gab. Das ist nur eine der 
vielen Sagen vom Kymgangsan. Fast 
jeder Fels, den der Wanderer dort 
erblickt, hat seine Legende. 

Wanderpfade gibt es unzählige, und 
häufig muß man auf schaukelnden 
Hängebrücken reißende Gebirgsbä- 
che überqueren. Wohl jeder, der in 
dieses Gebirge kommt, steigt hinauf 
zum bekanntesten Wasserfall der 
KDVR, dem Kurjongjüön - was 
Neundrachen-Wasserfall bedeutet. 
Mühsam ist der Aufstieg bis zu dem 
kleinen Pavillon, in dem sich die mü- 
den Wanderer ausruhen und von 
dem sie den tosenden Wasserfall be- 
wundern können. Welche Anstren- 
gungen mag es wohl erst gekostet ha- 
ben, das Baumaterial für den Pavil- 
Ion hinaufzubringen, denn es kann 
wahrhaftig kein Fuhrwerk die 
schmalen, steilen Pfade passieren. 
Der Wasserfall stürzt aus 70 Meter 
Höhe herab. Im Laufe der Jahrhun- 
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derte und Jahrtausende hat er einen 
13 Meter tiefen See in die Felsmas- 
sen gebohrt. 

Einst sagte ein berühmter koreani- 
scher Gelehrter, daß dieser Wasser- 
fall so „herrlich wie Millionen herab- 
fallender Perlen“ sei. Vom Neundra- 
chen-Wasserfall kann man direkt auf 
die 880 Meter hohe Neundrachen- 
Terrasse steigen, was allerdings mit 
ziemlichen Schwierigkeiten verbun- 
den ist, da einige steile Felsen über 
Leitern bezwungen werden müssen. 
Einen anderen Weg gibt es nicht. 
Doch alljährlich nehmen Zehntau- 
sende, vor allem Jugendliche, diese 
Mühen gern auf sich, um dann acht 
smaragdgrüne Seen in der Tiefe zu 
bewundern. Die Seen sehen aus, als 
wären sie wie Edelsteine auf einer 
Schnur aneinandergereiht. Das sind 
die sogenannten Acht-Feen-Seen. 
An dieser Stelle sollen in alten Zei- 
ten die Feen vom Himmel herabge- 
stiegen sein. 

Man muß schon schwindelfrei.sein, 
will man den Blick so richtig genie- 
Ben, denn von dem nur wenige Qua- 
dratmeter großen Plateau fallen die 
Felswände steil ab. Zur Sicherheit 
der Wanderer sind metallene Gelän- 
der angebracht. 

Ein Kleinod inmitten des prachtvol- 
len Diamantgebirges ist der tiefblaue 
Samilpho, der Dreitagesee. In der 
Legende heißt es, daß vor. vielen 
hundert Jahren vier Adlige an diesen 
See kamen, um sich einige Stunden 
zu erholen. Sie hätten sich aber nicht 
von dem schönen klaren See trennen 
können und seien drei Tage geblie- 
ben. So sei es zu diesem Namen ge- 
kommen. 

Von einem kleinen Aussichtspavil- 
lon am bergigen Ufer kann man auf 
den Dreitagesee mit der großen felsi- 
gen Ochseninsel in der Mitte blicken 
— nur einige hundert Meter weiter 
entfernt leuchtet das Japanische 
Meer. Felsige Berge umrahmen den 
Samilpho von drei Seiten und lassen 
nur eine Öffnung zum Meer frei, wo 
ein breiter Sanddamm den Süßwas- 
sersee vom salzigen Meer trennt. In 





Vorzeiten war der Dreitagesee eine 
Bucht und noch direkt mit dem Japa- 
nischen Meer verbunden. Viele Ur- 
lauber machen eine Bootspartie auf 
diesem ruhigen Gewässer oder neh- 
men einen Schluck von der „Wun- 
derquelle“ Mongtschhön, deren kla- 
res Wasser ewige Jugend bringen 
soll. Am Samilpho selbst dürfen 
keine Erholungsheime gebaut wer- 
den, um die bezaubernde Land- 
schaft nicht zu stören. 

Die Werktätigen im sozialistischen 
Korea erhalten einen bezahlten Jah- 
resurlaub von 14 bis 28 Tagen, ab- 
hängig von der ausgeübten Tätig- 
keit. Immer häufiger verbringen sie 
einen Teil des Urlaubs in betriebs- 
eigenen oder staatlichen Heimen, in 
denen der Aufenthalt kostenlos ist. 
Im allgemeinen vergeben die Be- 
triebe die Ferienplätze nur an die 
eigenen Mitarbeiter, das heißt nicht 
an deren Familienangehörige. Des- 
halb fahren Ehepaare auch meist 
nicht gemeinsam in diese Einrich- 
tungen. 

Nicht nur im Diamantgebirge, auch 
in anderen landschaftlich reizvollen 
Gegenden wie im Mjohjangsan-Ge- 
birge - dem Gebirge der wundersa- 
men Düfte - oder am Strand des Ja- 
panischen Meeres sind in den ver- 
gangenen Jahren viele Urlaubs- 
heime und Sanatorien entstanden. 
Im Winter erhalten vor allem Genos- 
senschaftsbauern solche Plätze, da 
sie in den anderen Jahreszeiten kei- 
nen Urlaub nehmen können. 


Nicht nur 
traditioneller Sport 


Von Kindesbeinen an treibt der 
Koreaner heute in irgendeiner Form 
Sport. Und er ist zugleich ein be- 
geisterter Zuschauer, wenn „seine“ 
Mannschaft ein Spiel hat oder wenn 
im Fernsehen Wettkämpfe ausgetra- 
gen werden. Doch wird auch beson- 
derer Wert auf die eigene sportliche 
Betätigung gelegt. 

Das fängt in Krippe und Kindergar- 
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Sporthalle für die Hauptstädter mit 
20000 Plätzen 


ten mit regelmäßigen Turnübungen 
an. Absolviert wird dortein Training 
an Geräten, die speziell für die Klei- 
nen angefertigt wurden. So finden 
wir Mini-Ausgaben vom Reck, Pferd 
oder Barren sowie Anlagen für Ball- 
spiele und Eislauf. Dicht umlagerte 
Tischtennisplatten sind auf fast allen 
Schulhöfen, in Parks und Grünanla- 
gen der Wohngebiete anzutreffen. 
Dort beginnen oft die künftigen 
„Asse“ ihre sportliche Laufbahn. 
Tischtennis ist bei groß und klein be- 
liebt, er kann als „Nationalsport“ 
der Koreaner bezeichnet werden. 
Die KDVR behauptet ja seit Jahren 
international einen der führenden 
Plätze in dieser Sparte. Auch Sport- 
arten wie Boxen, Turnen oder 
Leichtathletik haben großen Zu- 
spruch. 

Der Staat stellt für die Verbreitung 
des ‚Sports umfangreiche Mittel zur 
Verfügung. In den vergangenen Jah- 
ren wurden in den Städten und 
Dörfern zahlreiche Sportstätten er- 
richtet. In Phjöngjang entstanden 
das Kim-Il-Sung-Stadion mit 100000 
Zuschauerplätzen, eine Leichtathle- 
tik-Sporthalle mit 20000 und eine 
Eislaufhalle mit 6000 Zuschauer- 
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Massensport Tischtennis 
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plätzen - um nur die größten Ein- 
richtungen zu nennen. 

Besonders talentierte Mädchen und 
Jungen werden an speziellen Sport- 
schulen ausgebildet. Alljährlich gibt 
es mehrere zentrale Ausscheide, bei 
denen die Besten des Landes ermit- 
telt werden. Internationale Wett- 
kämpfe schließen sich an. 
Zahlreiche ausländische Sportler- 
gruppen besuchen jährlich die 
KDVR-Hauptstadt, die mit ihren 
gut ausgestatteten Arenen günstige 
Voraussetzungen für internationale 
Ausscheide bietet. Vor allem in der 
großen Sporthalle in der Tschhöl- 
lima-Allee werden solche Wett- 
kämpfe ausgetragen. Die Sportler 
finden dort in den 12 Übungshallen 
ideale Trainingsmöglichkeiten. Auf 
dem Innenparkett können bis zu 
20 Tischtennis- oder vier Volleyball- 
spiele gleichzeitig ausgetragen wer- 
den. Im Jahre 1979 fanden dort 
die Tischtennis-Weltmeisterschaften 
statt. 

Nur wenige Meter von der Halle 
entfernt ist das große Tschang- 
gwangsan-Hotel gebaut worden. Bei 
den ausländischen Gästen ist es aber 
nur unter dem Begriff Sportlerhotel 
bekannt, weil dort stets die Aktiven 
untergebracht sind. 

Zur Zeit gibt es in Phjöngjang 3700 
Sportgemeinschaften, in denen un- 
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Eissporthalle in Phjöngjang 


ter 130 Disziplinen gewählt werden 
kann. Neben den bereits genannten 
werden. die typisch koreanischen 
Sportarten wie Sirym, Ringen, das 
früher nur auf dem Lande üblich 
war, gepflegt. Die Gewichtsklassen 
reichen von 55kg bis 80kg, und es 
gibt auch die „superschwere Katego- 
rie“. Jedes Jahr im Frühling und im 
Herbst werden Wettkämpfe im Rin- 
gen ausgetragen. Traditionsgemäß 
erhält der Erstplazierte einen Och- 
sen und der zweite Gewinner ein 
Schwein, die beiden nächstfolgen- 
den bekommen eine Ziege bezie- 
hungsweise eine Ente. Beliebt bei 
den Männern ist nach wie vor das 
Bogenschießen, für das es ebenfalls 
Ausscheide gibt. 

Fast selbstverständlich für den 
Koreaner sind regelmäßige gymna- 
stische Übungen, denn in nahezu al- 
len Betrieben ist eine tägliche Pau- 
sengymnastik angesagt. Selbst in 
Hotelsfindensich früh die Mitarbei- 
ter im Hof zu sportlichen Übungen 
zusammen, bevor sie an die Arbeit 
gehen. 

Welche Perfektion die Gymnastik 
erreichen kann, wird seit Jahren 
beim Massensport im Phjöngjanger 
Stadion gezeigt. Es ist schon eine 





Tradition in der KDVR, mittels ei- 
ner großen Sportschau bestimmte 
Entwicklungsetappen des Landes 
darzustellen. Rund 70000 Mädchen 
und Jungen nehmen an diesen far- 
benprächtigen Übungen teil, die an 
Feiertagen oder zu Ehren hoher aus- 
ländischer Gäste dargeboten wer- 
den. Etwa alle drei bis vier Jahre 
wird ein neues Programm erarbei- 
tet. 


Vom Schaukeln und Wippen 


Seit Jahrhunderten ist in Korea das 
Schaukeln im Stehen den Frauen 
vorbehalten. Die Frauen tragen da- 
bei die langen Röcke der koreani- 
schen Nationaltracht, die in der 
Taille durch einen Gürtel zusam- 
mengehalten werden. Auf Schau- 
keln, die an 10 bis.15 Meter langen 
Seilen an speziellen Gerüsten be- 
festigt sind, versucht man, so hoch 
wie möglich zu schwingen. 

Neben dem Schaukeln ist bei ihnen 
auch das Wippen im Stehen sehr be- 
liebt. Auf einer ziemlich großen 
Wippe, die in der Form der unserer 
Kinder ähnelt, steht an jedem Ende 
eine Frau. Beide Partnerinnen ver- 
suchen beim Wippen möglichst hoch 
in die Luft zu springen, müssen aber 
wieder auf dem relativ schmalen 
Brett aufsetzen. Das verlangt sehr 








viel Geschick. Übrigens erzählt 
man, daß Wippen früher die einzige 
Möglichkeit für Frauen gewesen sein 
soll, etwas von dem zu sehen, was 
außerhalb der ihnen zugewiesenen 
vier Hofwände geschah. Denn den 
Koreanerinnen war es in alten Zei- 
ten nur selten erlaubt, das Anwesen 
zu verlassen. Ob das so stimmt, mag 
dahingestellt sein. 

Bei diesen beiden Sportarten, Kyne- 
dygi und Noldygi genannt, erholen 
sich heute viele Frauen und Mäd- 
chen. In Parks gibt esspezielle Plätze 
dafür. So sah ich sie in den Täsong- 
Bergen bei Phjöngjang. Vor allem 
an Sonn- und Feiertagen sind diese 
Anlagen von Aktiven begehrt und 
von Schaulustigen dicht umlagert. 


Speisen 
auf koreanisch 


Fragt man einen Koreaner, was er 
am liebsten ißt, lautet die Antwort: 
Kuksu und Kimtschhi. Nicht nur in 
den Familien, auch in Restaurants 
sind diese beiden Speisen sehr be- 
gehrt. Wer „richtig“ koreanisch es- 
sen will, der sollte eine typische Na- 
tionalgaststätte aufsuchen, in der. 
man auf dem Fußboden hockt und 
die Speisen auf kleinen niedrigen Ti- 
schen serviert bekommt. Deshalb 
sprechen Ausländer auch häufig 
vom „Fußbodenessen“. 

In der Nähe von Phjöngjang waren 
wir ineinem Restaurant, das für tra- 
ditionelle koreanische Küche be- 
rühmt ist. Nachdem wir uns die 
Schuhe ausgezogen und auf der 
Reisstrohmatte Platz genommen 
hatten, kam die Serviererin und gab 
jedem von uns mit den Stäbchen ein 
warmes, feuchtes Tuch, damit wir 
uns Hände und Gesicht abwischen 
konnten. Es ist eine alte Sitte in Ko- 
rea, Weitgereisten, die in eine Her- 
berge einkehren, ein Erfrischungs- 
tuch zu reichen. Auchin den Hotels, 


in denen Ausländer wohnen, wird 


dieser schöne Brauch gepflegt. 
Die Serviererin hatte inzwischen den 
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Tisch fertig gedeckt: für jeden ein 
Paar dünne, metallene Stäbchen, ei- 
nen flachen Löffel undein Porzellan- 
schälchen mit Kimtschhi. 

Alljähllicdh im Spätherbst ist 
Kimtschhi-Zeit, das heißt die Fami- 
lien legen davon große Wintervor- 
räte an. In den Dörfern und Städten 
stehen die Frauen dannin den Höfen 
und putzen anlangen Tischen riesige 
Mengen Chinakohl, den sie in kleine 
Stücke schneiden und in meterhohe 
irdene Gefäße schichten. Dazwi- 
schen kommt Knoblauch, Chily, 
Rettich und viel Salz, manchmal 
auch Gurkenstücke und EBßkasta- 
nien. Die großen Töpfe werden dort, 
wo es möglich ist, in die Erde einge- 
graben. Im Winter holen sich die Be- 
wohner täglich von dort den vitamin- 
haltigen Salat. In vielen modernen 
Hochhäusern sind kühle Kammern 
speziell für die Kimtschhi-Aufbe- 
wahrung eingebaut worden. Man 
kann esnatürlich auch bequemerha- 
ben und den Kimtschhi im Laden 
kaufen. Doch das macht der Korea- 
ner nur, wenn er wirklich keine Ge- 
legenheit hat, die Gefäße kaltzu- 
stellen. 

Als Hauptgericht haben wir Kuksu 
bestellt, und die Serviererin fragt, ob 
wir das Gericht kalt oder warm ha- 
ben möchten. Das echte Kuksu wird 
kalt gegessen; Ausländer entschei- 
den sich aber meist für das warme. 
Was aber ist nun Kuksu? Haupt- 
bestandteil sind sehr lange Faden- 
nudeln, die früher zugleich als 
Symbol für langes Leben galten. 
Deshalb wohl steht Kuksu auch 
heute noch an Geburtstagen auf dem 
Tisch. Jeder erhält eine mittelgroße 
Porzellanschüssel mit den gekochten 
Fadennudeln, über die Brühe mit 
Fleischscheibchen gegeben wird. Als 
Beilage werden Chinakohl, Möhren, 
Erbsen, Gurken und verschiedene 
Kräuter geschickt auf dem Nudel- 
berg arrangiert. Der Koreaner legt 
großen Wert auf ein appetitliches 
und farbenfrohes Aussehen der 
Speisen, deshalb sucht die Hausfrau 
nach möglichst vielen Beigaben. 
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Kuksu muß nun noch individuell ab- 
geschmeckt werden. Auf dem Tisch 
stehen Fläschchen mit Sojasoße und 
Essig; Schälchen mit Salz, Pfeffer, 
Zucker und Kotschhudshang, einer 
scharfen Paste aus Sojamehl, Pa- 
prika und Knoblauch. Hat man ge- 
nügend gewürzt, wird der ganze Nu- 
delberg mit den Stäbchen umge- 
schichtet. Nun kann das Essen be- 
ginnen. Für Anfänger ist es jedoch 
gar nicht so einfach, die langen Nu- 
deln mit den Stäbchen zu bezwingen. 
es ist aber auch erlaubt, etwas zu 
schlürfen. Spaß macht es, aus der 
Brühe kleine Gemüsestücke, zum 
Beispiel Erbsen, mit den Stäbchen 
herauszufischen. Nach koreanischer 
Ansicht kann nur derjenige wirklich 
mit Stäbchen essen, dem es gelingt, 
eine einzelne Erbse mit den Stäb- 
chen zum Munde zu führen. 
Zwischendurch wird immer mal wie- 
der Kimtschhi gegessen, und auch 
ein Schluck Ginsengschnaps aus den 
winzigen Gläschen wird nicht ver- 
schmäht. Tschhukbä!—- Zum Wohl! - 
prostet man sich zu. Zum Abschluß 
wird meist eine Tasse Ginsengtee ge- 
reicht, der einen leicht süßlich-her- 
ben Geschmack hat. Danach kommt 
die Serviererin wieder mit feuchten 
Tüchern. 

Äußerst beliebt in der KDVR sind 
Süßspeisen, vor allem die bereits 


erwähnten Reiskuchen. Die korea- 
nischen Hausfrauen kennen dafür 
rund 50 verschiedene Füllungen. 
Diese Spezialität wird kalt oder 
warm verzehrt. 

Die Krönung der koreanischen Kü- 
che ist jedoch Sinsollo, eine im Feu- 
ertopf zubereitete Suppe. In speziel- 
len Messingbehältern, die entweder 
mit Holzkohle oder mit Brennspiri- 
tus beheizt werden, wird aus vielerlei 
Zutaten diese köstliche Suppe berei- 
tet. Da gehören Fleischstücke, 
Fisch, Seegurken, Bambusspitzen, 
Pilze, Kohl, Spinat, Farn und ande- 
res hinein. Alles zusammen wird in 
der Fleischbrühe gekocht. Nach Be- 
lieben kann jeder nachwürzen. 
Meist bildet Sinsollo den Abschluß 
des Essens. 

Die Legende berichtet, daß vor Jahr- 
hunderten Sinsollo als „Verlegen- 
heitslösung“ kreiert wurde. Ein Kö- 
nig hatte viele Gäste geladen, und 
alleSpeisen waren bald aufgegessen. 
Da befahl er dem Koch, schnell et- 
was Neues zuzubereiten. So nahm 
der Koch in seiner Verzweiflung alle 
Fleisch-, Fisch- und Gemüsereste, 
kochte sie in einem Topf und bot 
diese Suppe zum Abschluß des Fest- 
mahls an. Gäste und König waren 
begeistert. Diese Suppe wird noch 
heute zu besonderen Anlässen zube- 
reitet. 
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Pflege des kulturellen 


Denkmalpflege großgeschrieben - Wo man Opernarien mitlesen kann - 
Kunstwerke zarter Frauenhände - Geburtstagspräsente 





Der Pflege historischer Baudenk- 
male widmet die Regierung der 
KDVR große Aufmerksamkeit. Lei- 
der sieht man im Lande nur relativ 
selten Wohngebäude, Pagoden und 
Tempel, die in ihrer ursprünglichen 
Form erhalten sind, denn fast alles 
wurde durch amerikanische Bomben 
verwüstet. Vieles, was sich heute 
dem Betrachter als Bauwerke im ty- 
pischen koreanischen Stil repräsen- 
tiert, wurde erst in jüngster Vergan- 
genheit errichtet. Dabei sind aller- 
dings alte Gemälde und Fotografien 
— soweit vorhanden - als Vorlage 
verwendet worden, so daß es origi- 
nalgetreue Nachbauten sind. 

Aber esgibt auch noch einige wenige 
Kulturdenkmale, die den Krieg 
ziemlich unbeschadet überstanden 
haben. Sie werden heute mit fach- 
männischem Können und viel Liebe 
gepflegt, um sie so lange wie möglich 
zu erhalten. 


Einzigartiges Käsong 


Im Süden der KDVR, nahe der De- 
markationslinie, liegt Käsöng, eine 
der schönsten Städte des Landes. Sie 
ist auch die einzige Stadt, die wäh- 
rend des Krieges nur wenig zerstört 
wurde, da dort die Waffenstill- 
standskommission seit Juli 1951 
tagte und das Gebiet zur neutralen 
Zone erklärt worden war. Deshalb 
kann man auch noch heute viele alte, 
wertvolle Kulturdenkmale und die 
typisch koreanischen Wohnhäuser 
bewundern. Käsöng war einst die 


Hauptstadt der Körjo-Dynastie 
(918-1352), deren Bezeichnung in 
Europa schließlich zum Namen „Ko- 
rea“ für die Halbinsel geführt hat. 
Kunst und Kultur erreichten in die- 
ser Periode ein hohes Niveau. 

Am Fuße der Dschanam-Berge gele- 
gen, vereint Käsöng heute moderne 
und traditionelle Architektur. Har- 
monisch fügen sich die vielen neuen 
Wohnblöcke in das Stadtbild, das 
von Pagoden, Pavillons und von der 
Altstadt mit ihren romantisch anmu- 
tenden Gassen und Gebäuden ge- 
prägt ist. 

Auf einen der Berge rings um Kä- 
söng bin ich gestiegen. In der Mor- 
gensonne glänzten die dunkelgrünen 
Dächer des Pionierpalastes, der im 
koreanischen Baustil mit pagodenar- 
tigen Vorbauten errichtet worden 
ist. Auf genau diesem Platz stand bis 
zum 14. Jahrhundert das ehemalige 
Schloß der Körjo-Könige, danach 
war es zerstört worden. Nur wenige 
Meter vom Pionierpalast entfernt 
kann man im historischen Käsönger 
Museum das Modell des ehemaligen 
Königsschlosses besichtigen. Es ist 
ein wahrhaft historischer Schloß- 
platz, auf dem sich das Domizil der 
Schüler Käsöngs befindet. 

Rund 2000 Mädchen und Jungen be- 
suchen täglich ihren Palast, wo sie 
sich in 40 verschiedenen Zirkeln die 
Freizeit vertreiben können. Auffal- 
lend ist die Biologie-Arbeitsgemein- 
schaft, in der sich die Jugendlichen 
vor allem mit Forschungen zur Gin- 
sengwurzel beschäftigen. 


— 
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Grab des Königs Kongmin bei Käsöng 


Eine Besonderheit 
koreanischer Glocken 


Symbol der Stadt ist das Namdämun, 
das Große Südliche Stadttor, mit sei- 
nen farbenprächtigen Ornamenten 
am Dachgebälk. Es entstand in der 
Zeit von 1391 bis 1393 und war Teil 
der Vollmondmauer, die die Stadt 
schützend umgab. Das Tor besteht 
aus einer steinernen Durchfahrt, auf 
der sich ein hölzerner Pavillon mit 
geschwungenen Dachfirsten erhebt. 
Im Innern steht eine der ältesten und 
schönsten Glocken Koreas, die 1346 
für das buddhistische Kloster Jon- 
boksa gegossen worden war. Nach 
dessen Zerstörung wurde sie in das 
Namdämun verlagert, wo sie die 
Zeiten unversehrt überstanden hat. 
Die Glocke wiegt rund 14 Tonnen 
und ist etwas über drei Meter hoch. 
Buddhistische Symbole - wie die Lo- 
tosblüte — schmücken dieses Mei- 
sterwerk. Diekoreanischen Glocken 
haben keinen Klöppel im Innern, sie 
werden von außen mit einem Holz- 
balken angeschlagen, wodurch ein 
lang anhaltender dumpfer Ton ent- 
steht. 

Das Käsönger Stadttor war 1950 in 
den ersten Kriegswochen stark zer- 





stört worden, da bis Juni 1951 auch 
diese Stadt bombardiert ‚wurde. 
Doch schon 1954 hatte man es origi- 
nalgetreu wieder aufgebaut und so 
auch der berühmten Glockeeinensi- 
cheren Platz gegeben. 

Käsöng hatte auch in der jüngsten 
Zeit eine wechselvolle Geschichte. 
Bis 1950 gehörte es zum amerika- 
nisch besetzten Süden und nach der 
Unterzeichnung des Waffenstill- 
standsabkommens zur KDVR. Von 
da an entwickelte es sich von einer 
einstigen Händlerstadt zu einem 
Zentrum der Leichtindustrie. Bis 
zum Krieg gab es so gut wie keine 
Industrie, mit Ausnahme der Por- 
zellanherstellung. Nahrungsmittel 
mußten aus anderen Provinzen ein- 
geführt werden. Heute ist die Selbst- 
versorgung bei Lebensmitteln gesi- 
chert. Die Bauern der umliegenden 
Dörfer produzieren so viel, daß die 
rund 300 000 Einwohner des Gebie- 
tes Käsöng - die Stadt selbst hat 
100 000 Bürger - damit versorgt wer- 
den. 

Vor allem Textilien, das berühmte 
Korjö-Porzellan und Ginsengpro- 
dukte kommen heute aus Käsöng. 
Die industrielle Bruttoproduktion 
ist auf das 2 000fache im Vergleich zu 
1950 gestiegen. Zu 70 Prozent kann 
sich Käsöng jetzt auch mit Industrie- 
produkten selbst versorgen. Der 





























Ehemaliges Buddhistisches Zentrum in 
Phjongjang. Es beherbergt heute 
Zeugnisse buddhistischer Kultur, die auch 
Besuchern zugänglich sind 


Rest wird aus anderen Landesteilen 
geliefert. 

Während es vor der Volksmacht 
keine einzige Hochschule in dieser 
Stadt gab, existieren heute fünf sol- 
cher Bildungsstätten. Dazu kommen 
noch zahlreiche Fachschulen. 
Besondere Aufmerksamkeit schenkt 
man in dieser Stadt natürlich der 
Pflege alter Kulturdenkmale. Es gibt 
dafür beim Stadtvolkskomitee eine 
spezielle Arbeitsgruppe. Verant- 
wortlich für die Denkmalpflege ist 
jedoch der Vorsitzende des Stadt- 
volkskomitees. Damit wird nochein- 
mal unterstrichen, welch große Be- 
deutung dieser Arbeit zukommt. 
Die erforderlichen Gelder stellt der 
Staat zur Verfügung. 

Rund ein Sechstel der Stadtbevölke- 
rung wohnt in den kleinen Dship, 
den koreanischen Wohnhäusern, die 
zwischen 70 und 100 Jahre alt sind. 
Da man in der KDVR nirgends mehr 
solche geschlossenen Wohngebiete 
finden kann, unternimmt der Staat 
größte Anstrengungen, um die Kä- 
sönger Häuser zu erhalten. 

Ich sah mich in einigen dieser eng 
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aneinander geschmiegten Dship um, 
die an den Ufern des kleinen Flusses 
Dschanam stehen. Durch ein großes 
hölzernes Tor betritt man zuerst den 
Innenhof, der nach allen Seiten hin 
von Wohngebäuden umgeben ist. 
Die der Straße zugewandte Haus- 
wand ist allerdings nur eine über- 
dachte Mauer, die den Blick nach 
„drinnen“ fernhalten soll. Im Innen- 
hof stehen große Kimtschhi-Kruken 
und in der wärmeren Jahreszeit auch 
viele Blumen und Grünpflanzen. 
Über eine drei- bis vierstufige Holz- 
treppe gelangt man zu einer Veranda 
und von der aus in die Wohnräume. 
Es sieht aus, als ob die eigentlichen 
Wohnräume auf einem. Sockel ste- 
hen. 

Seit 50 Jahren wohnt die Familie 
Dschang in einem Dship. Ich be- 
suchte sie. Zum Haus gehören drei 
große oder 14 kleine Zimmer. In den 
koreanischen Häusern gibt es viele 
Schiebewände —- aus Bambus, Holz 
oder Reisstrohgeflecht, man sieht 
aber auch mit Stoff bespannte Rah- 
men. So können schnell Ruhe- oder 
Arbeitsecken für die Familienmit- 
glieder geschaffen werden. Die Fen- 
ster und auch die Türen sind heute 
aus Glas; das heißt, sie haben Glas- 
einsätze. Früher waren es Öffnun- 
gen, die in der kalten Jahreszeit mit 
Papier, vor allem mit Pergament, zu- 
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geklebt wurden, die aber viel Kälte 
hindurchließen. 

Die Wohnräume sind mit wärmen- 
den Reisstrohmatten ausgelegt. Das 
Mobiliar entspricht im wesentlichen 
dem einer Neubauwohnung, also 
auch mit Fernseher und Radio. In 
diesem Dship konnte ich noch eine 
typisch koreanische Küche sehen, 
die etwa 40cm tiefer als die angren- 
zenden Wohnräume liegt. Wenn der 
Küchenherd geheizt wird, gelangt — 
wie bereits beschrieben - der heiße 
Rauch durch Rohre unter den 
Wohnzimmerboden und erwärmt 
auf diese Weise den Raum. 
Inzwischen haben auch viele dieser 
Häuser sanitäre Anlagen bekom- 
men. Der Wasserhahn ist in der Kü- 
che oder im Wohnhof, so daß dasLe- 
ben in diesen schönen alten Häusern 
angenehmer geworden ist. Wen ich 
auch fragte, keiner wollte aus diesen 
romantischen Häusern ausziehen, 
obwohl der Komfort in den Käsön- 
ger Neubauten wesentlich größer 
ist. 

Neben diesen reizvollen Wohnhäu- 
sern, in denen rund 17000 Käsönger 
leben, tragen die Stadtväter Sorge 
für rund 160 kulturhistorische Stät- 


Typisch koreanische Wohnhäuser 
in Käsöng 


ten dieser Gegend. Da gibt es direkt 
in der Stadt die Songgjungwan. 
Diese einst im Jahre 1048 gegrün- 
dete konfuzianistische Gelehrten- 
schule diente in der Korjö-Zeit als 
königliche staatliche Schule und galt 
als Stätte zur „Vervollkommnung 
des Geistes“. Beamte für den Feu- 
dalstaat erhielten an dieser Schule 
ihre Ausbildung. Noch bis zum Ende 
der Ri-Dynastie im Jahre 1910 exi- 
stierte diese Institution. 

Auf einer Fläche von 10000 Qua- 
dratmetern können wir noch heute 
zehn der jahrhundertealten kleinen 
Häuser betrachten, in denen einst 
die angehenden Beamten studierten 
und wohnten. Auch viele der großen 
Hallen mit ihren dicken roten Säulen 
und dem farbig bemalten Deckenge- 
bälk sind gut erhalten und bekom- 
men von Zeit zu Zeit einen frischen 
Anstrich. Beeindruckend sind nicht 
nur die alten Gemäuer, sondern 
auch die uralten Bäume in den Gär- 
ten. Ältestes Exemplar ist ein 
900jähriger Gingko mit einer Höhe 
von 32 Metern. Sein Stamm hat 
einen Umfang von 7,1 Metern und 
die Krone einen Durchmesser von 
27 Metern. 

Außerhalb der Stadt, inmitten der 
zerklüfteten Berge, liegen die be- 
rühmten Gräber des Korjö-Königs 
Kongmin, der ein begabter Maler 





gewesen sein soll, und seiner Ge- 
mahlin. Zwei vier Meter hohe, mit 
einer runden Steinfassung umge- 
bene Grashügel bilden das Zentrum 
dieser beeindruckenden architekto- 
nischen Anlage. Die Gräber, die als 
erstes Paargrab auf der koreanischen 
Halbinsel gelten, sind unterhalb des 
Berggipfels gelegen. Man hat von da 
einen herrlichen Blick auf die faszi- 
nierende Berglandschaft ringsum. 
Mit großer Sorgfalt suchte man im 
alten Korea wie auch in anderen ost- 
asiatischen Ländern Grabplätze aus. 
Man glaubte, daß davon das Wohler- 
gehen der Nachfahren abhinge. 

In der Steinfassung der Gräber sind 
reliefartig Personen, die Königs- 
krone sowie unzählige Wolken, die 
als Glückssymbol galten, kunstvoll 
dargestellt. Ein steinerner Zaun, in 
dessen Säulen wiederum Ornamente 
eingearbeitet wurden, umgibt jedes 
Grab. Steinerne Tiere — Schafe und 
Bären - stehen als Wächter um die 
Hügel. Der Eingang zur Anlage wird 
auf jeder Seite von vier überlebens- 
großen Wächterfiguren, die Beamte 
und Krieger jener Zeit darstellen, 
markiert. Es ist beeindruckend, wie 
exakt und detailgetreu Gesichter, 
Kleidung und Waffen mit Hammer 
und Meißel herausgearbeitet wor- 
den sind. 

Die Grabkammern sind allerdings 
für Besucher heute nicht mehr zu- 
gänglich, weil die darin enthaltenen 
farbigen Wandmalereien geschützt 
werden sollen. Leider wurden die 
Kammern während der Kolonialzeit 
ausgeraubt, so daß man die sehr 
wertvollen Grabbeigaben auch nicht 
in einem Museum der KDVR be- 
sichtigen kann. 

Nur wenige Meter von dieser Anlage 
entfernt treffen wir auf eine weitere 
Besonderheit des Käsönger Gebie- 
tes. Es ist eine Plantage, auf der rei- 
henweise etwa einen Meter hohe 
Reisstrohhütten oder Kunststoffhüt- 
ten stehen. Darunter wächst der be- 
gehrte Ginseng. 

Der Ginseng war in dieser Gegend 
bereits während der Korjö-Zeit be- 
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kannt. Deshalb erhielt auch die 
Pflanze die Bezeichnung Korjö-In- 
sam, die sie noch heute trägt. Wäh- 
rend sich beim wild wachsenden 
Ginseng erst in rund 10 bis 20 Jahren 
eine verwendbare Wurzel herausbil- 
det, wird dieses Ergebnis auf Planta- 
gen bereits in sechs bis sieben Jahren 
erreicht. 

Allerdings ist der Anbau sehr auf- 
wendig. Nachdem die einjährigen 
winzigen Pflanzen, die in der einzi- 
gen Ginseng-Aufzuchtschule der 
KDVR in Käsöng aus Samen ge- 
züchtet werden, auf die überdachten 
Beete versetzt worden sind, beginnt 
die mühevolle Pflege. „Das wichtig- 
ste dabei ist das richtige Licht“, er- 
klärt Kwon Hjöndshin, in dessen Fa- 
milie die Geheimnisse des Ginseng- 
anbaus von einer Generation zur an- 
deren weitergegeben werden. „Gin- 
seng, der in wilder Form in schwer 
zugänglichen Bergen unter Sträu- 
chern und dichten Baumwipfeln ge- 
deiht, braucht vor allem Schatten 
und Windschutz. Daher sind über al- 
len Beeten Reisstrohdächer, die die 
Pflanzen vor direkter Sonnenein- 
strahlung bewahren.“ 

Nach drei Jahren entwickelt sich 
eine rot-weiße, traubenförmige 
Blüte, deren Blätter man ebenfalls 
zu Arznei verarbeitet. Erst nach wei- 
teren drei Jahren kann die wertvolle 
Wurzel geerntet werden. Allerdings 
erreicht nur ein Fünftel aller Wur- 
zeln das erforderliche Gewicht von 
50 bis 70 Gramm und eine Länge von 
20 bis 30 Zentimetern. Das Kä- 
sönger Gebiet ist heute gleicher- 
maßen berühmt für .umfangreichen 
Ginsenganbau wie auch für die ver- 
schiedenen Produkte, die aus diesen 
Wurzeln hergestellt werden. 


In Nationalkleidung 
ins Theater 
Wer nach Phjöngjang kommt, sollte 


unbedingt ins Theater gehen; wenn 
es auch nicht einfach ist, Karten zu 


| 
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Großes Theater in der Haupıstadı 


bekommen. So groß ist die Nach- 
frage. Theater gibt es heute in allen 
größeren Städten des Landes. Dort, 
wo noch keine speziellen Gebäude 
gebaut wurden, gastieren die En- 
sembles in Klubhäusern. 

Welchen Wert man Kunst und Kul- 
tur beimißt, mag verdeutlichen, daß 
bereits 1959 — wenige Jahre nach 
dem Kriegsende — das Große Thea- 
ter in Phjöngjang errichtet wurde. 
2200 Zuschauer haben darin Platz. 
Die dort gespielten Opern finden bei 
der Bevölkerung großen Anklang. 
Zu den schönsten und beliebtesten 
gehört das „Lied vom Kym- 
gangsan“. Die Handlung erzählt 
vom Leben im Diamantgebirge ge- 
stern und heute. Motive aus alten Sa- 
gen, wie die von den acht Feen, wer- 
den für die Gestaltung des Hinter- 
grunds verwendet. Und die Magno- 
lie, in Korea fast eine National- 
blume, wird in volksliedhaften Me- 
lodien als Symbol der Unabhängig- 
keit und der Schönheit besungen. 
Festlich gekleidete Zuschauer - die 
meisten Frauen kommen in Natio- 
nalkleidung — lassen sich gleicher- 
maßen von Inhalt und Melodie fes- 
seln. Es ist auch nicht selten, daß sie 
bei besonders tragischen Szenen zu 





weinen beginnen. Sicher spielt dabei 
die eigene schwere Vergangenheit 
eine Rolle. Mancher hat wie der Held 
des Stücks den Vater im Partisanen- 
kampf verloren oder mußte als Kind 
in irgendeiner Weise für den Lebens- 
unterhalt der Familie mitsorgen. 
Sehr angenehm ist, daß zu beiden 
Seiten der Bühne der Text in Korea- 
nisch und - sofern ausländische Gä- 
ste anwesend sind - in verschiedenen 
Fremdsprachen auf Leuchttafeln 
synchron mit der Handlung mitläuft. 
Diese Leuchttafeln habe ich im Gro- 
Ben Theater sowie in dem 1976 eröff- 
neten Mansudä-Theater, das inter- 
national bekannt wurde, gesehen. 
Das Mansudä-Ensemble gastierte 
auch in der DDR mit einer Oper 
und einem Estradenprogramm. Vor 
allem von den lebenssprühenden 
Volkstänzen sind die Zuschauer im- 
mer wieder begeistert. Rote Trom- 
meln verschiedenster Art und Größe 
sowie pastellfarbene, mit kunstvol- 
len Ornamenten verzierte Seidenfä- 
cher gehören ebenso zu den Requisi- 
ten wie die zartviolette Dschindolä, 
eine Azaleenart, die auf Berghängen 
wild wächst und die wie die Magnolie 
als Lieblingsblume der Koreaner 
gilt. 

In farbenprächtigen Nationalkostü- 


men, die eine jahrhundertealte Tra-. 


dition haben und in wenig veränder- 
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ter Form noch heute von den Frauen 
getragen werden, treten die Künstler 
bei ihren anmutigen Tänzen auf. 
Auch die in unseren Tagen nicht 
mehr übliche Männertracht kann 
man in einigen überlieferten Volks- 
tänzen bewundern. Zum Mansudä- 
Ensemble gehören auch ein Sinfo- 
nieorchester und hervorragende In- 
strumentalsolisten. 

Die Künstler haben ihre Ausbildung 
an der Musikhochschule in Phjöng- 
jang erhalten. Zuvor waren die mei- 
sten in Musikgruppen ihrer Schulen 
oder der Pionierhäuser aktiv. Vor 
einiger Zeit lernte ich den Violinvir- 
tuosen Kim Songho vom Mansudä- 
Ensemble kennen, der schon mehr- 
fach erfolgreich an internationalen 
Ausscheiden teilgenommen hat. 
Dem ersten Unterricht mit vier Jah- 
ren bei seinem Vater schloß sich der 


Besuch einer Schule mit erweitertem 


Musikunterricht an und darauf das 
Studium an der Musikhochschule. 

Hier noch ein paar Worte zum korea- 
nischen Opernschaffen. Man kann 
diese Kunstwerke nicht mit denen im 
europäischen Sinne vergleichen; 
eine solche Tradition gibt es auch 
nicht. Im wesentlichen entstand das 
Genre der jetzt gezeigten Oper erst 
nach der Befreiung. Es basiert auf 
Volks- und Massenliedern. Das Or- 
chester besteht aus den bei uns be- 
kannten Streicher- und Bläsergrup- 
pen, aber auch aus traditionellen ko- 
reanischen Musikinstrumenten, wie 
dem Kajagym. Dieses zwölf- bis 
dreizehnsaitige zitherähnliche Zupf- 
instrument wird nur von Frauen ge- 
spielt. Sein Spiel wird im übrigen 
heute bereits von vielen Kindern be- 
herrscht. Volkstümlich sind auch die 
Pipa, ein viersaitiges gitarreähnli- 
ches Instrument, sowie die Puk und 
Tschangko genannten Trommeln. 

Besondere Aufmerksamkeit wird 
der Pflege des traditionellen Musik- 
schaffens überhaupt geschenkt. 
Mehrere Spezialwerkstätten produ- 
zieren beispielsweise das Kajagym 
und die verschiedensten Trommeln 
in ausreichender Menge. Volksfeste 


sind ohne diese traditionellen 
Musikinstrumente nicht mehr denk- 
bar. 


Filmstudio, 
und Zirkusmanege 


Großen Zuspruch findet auch das 
Kino. Die Vorstellungen sind meist 
gut besucht, vor allem von jungen 
Leuten. Hauptthemen der Filme 
sind Gegenwartsprobleme und die 
Darstellung der jüngeren Ge- 
schichte. In den vergangenen Jahren 
haben sich die Filmschöpfer stärker 
als bisher auch älteren historischen 
Themen zugewandt oder klassische 
Romane verfilmt. So ist die Verfil- 
mung der zauberhaften Liebesge- 
schichte von der schönen Tschun- 
hjang zu einem der erfolgreichsten 
Streifen geworden. Der Roman über 
dieses tugendhafte koreanische 
Mädchen aus dem Mittelalter ist un- 
ter dem Titel „Der Kristallring“ 
übrigens auch in der DDR verlegt 
worden. Seit 1947, als das koreani- 
sche Filmstudio gegründet wurde, 
sind in der KDVR insgesamt 600 
Spielfilme gedreht worden, darunter 
zahlreiche Märchen- und Abenteu- 
erfilme für Kinder. 

Anfang der 80er Jahre wurde im 
Westen Phjöngjangs auf einer 100 
Hektar großen Fläche ein imposan- 
tes Spielfilmgelände ausgebaut. Ne- 
ben einer großen Halle für Innenauf- 
nahmen entstanden dort zehn spe- 
zielle Ortschaften, die es den Film- 
schaffenden ermöglichen, den über- 
wiegenden Teil der Aufnahmen in 
Phjöngjang zu drehen. Anzutreffen 
sind zum Beispiel eine typisch altko- 
reanische Straße sowie chinesische, 
japanische und europäische Stadtbil- 
der. Zum Komplex gehören auch ein 
typisches nordkoreanisches Berg- 
dorf, ein echt wirkender Bahnhof 
und ein Gelände mit einem 70 Meter 
langen Becken mit Strand und klei- 
nen Teichen. Eine Pferdekoppel ist 
noch im Bau. Alle Gebäude imFilm- 
dorf sind massiv. Es besteht, so 
wurde mir berichtet, schon großes 
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Interesse einiger ausländischer Film- 
gesellschaften, speziell in den asiati- 
schen Straßen Filme zu drehen. 
Wenn man von Uhnterhaltungskunst 
in Korea spricht, dann muß unbe- 
dingt auch der Zirkus erwähnt wer- 
den. Koreanische Artisten haben 
auch international einen guten Na- 
men. Die atemberaubenden Darbie- 
tungen der Luftakrobaten, Seiltän- 
zer und der Jongleure faszinieren 
Abend für Abend im Stammhaus in 
Phjöngjang die Zuschauer. Nicht 
ungenannt bleiben soll die Zauber- 
künstlerfamilie Kim. Vater Kim 
Täksong, auch als „König der Ma- 
gie“ bekannt, hat den Zauberstab an 
seine beiden Söhne Kim Tschöl und 
Kim Kwangtschöl weitergegeben. 
Und das mit großem Erfolg, denn 
Kim Tschöl hat schon 1984 den 
Grand Prix aus Karlovy Vary mitge- 
bracht. Bis zum Ende dieses Jahr- 
zehnts wird in Phjöngjang wegen des 
großen Interesses ein zweiter Zirkus 
gebaut. 





Visite 
im Koreanischen 


‚Kunstmuseum 


Wer sich einen Überblick über die 
koreanische Malerei von gestern und 
heute verschaffen will, dem sei ein 
Besuch im Phjöngjanger Kunstmu- 
seum empfohlen. Im Jahre 1961 ist 
diese kulturelle Stätte im Herzen der 
Hauptstadt eröffnet worden. Trotz 
der furchtbaren Verwüstungen im 
Kriege konnten dank der Mithilfe al- 
ler Bevölkerungskreise unersetzli- 
che Kunstwerke, die wir jetzt in die- 
sem Museum bewundern können, 


gerettet werden. 
Den ersten Saal schmücken Kopien 
farbenprächtiger Wandmalereien 


der Kogurjö-Königsgräber aus dem 
4. bis 7. Jahrhundert. Sie sind die bis- 
her ältesten in Korea entdeckten 
Fresken. Häufigstes Motiv sind die 
Tiergottheiten blauer Drache, wei- 
Ber Tiger, roter Phönix und die 
Schlangenschildkröte. Sie gelten als 
Symbole für die vier Himmelsrich- 
tungen. 

Breiten Raum nehmen im Koreani- 
schen Kunstmuseum Gemälde aus 
der Ri-Dynastie (1392-1910) ein. 
Die Malerei dieser Epoche hatte ım 
16./117. Jahrhundert ihren Höhe- 


punkt erlebt. Pflanzen, Tiere, mysti- 











sche Figuren und Landschaften wur- 
den auf Seide und Papier dargestellt. 
Die Künstler verwandten dafür 
schwarze Tusche oder dauerhafte 
leuchtende Farben aus Pflanzenstof- 
fen und Mineralien. Oftmals fügte 
der Maler einige, den Inhalt verdeut- 
lichende Verse hinzu, die damals 
noch mit chinesischen Zeichen ge- 
schrieben wurden. 

In der Folgezeit trat die Darstellung 
von Personen, des Lebens in Natur 
und Gesellschaft in den Vorder- 
grund. Das berühmte Gemälde „Der 
Kampf mit dem Drachen“, eine Pin- 
selzeichnung mit schwarzer Tusche, 
zeigt die Überwältigung des als un- 
bezwingbar geltenden Drachens. 
Auf anderen Bildern wird freimütig 
das verschwenderische Leben des 
koreanischen Adels geschildert. 
Erstmals widmeten sich Künstler 
auch dem Leben der einfachen Bau- 
ern. So wird eindrucksvoll auf vier 


Das Gemälde „Der Kampf mit dem 
Drachen“, 17. Jahrhundert, 
aus dem Kunstmuseum in Phjöngjang 
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zusammengehörenden Rollbildern 
die mühselige Arbeit der Bauern auf 
dem Feld und im Haus dargestellt, 
während der wohlbeleibte Gutsbe- 
sitzer das Einbringen der Ernte faul 
vom Tempel aus beobachtet. 

Die KDVR garantiert in ihrer Ver- 
fassung den Schutz des nationalen 
Kulturerbes sowie die Uhnterstüt- 
zung der Berufs- und Laienkünstler 
unserer Tage. In den Sälen mit Ge- 
genwartskunst spiegeln sich der so- 
zialistische Aufbau in Stadt und 
Land und der Kampf gegen die 
USA-Aggressoren im Krieg 1950-- 
1953. Kinder beim Lernen und Spie- 
len sind weitere Hauptthemen der 
modernen Kunst. 

Und immer wieder begeistern mei- 
sterhafte Naturschilderungen, für 
die noch heute die traditionelle Mal- 
technik mit Tusche und Pinsel ange- 
wendet wird. 

In jedem Jahr wird der Bestand an 
Gemälden erweitert, lernen die Be- 
sucher weitere Künstlernamen ken- 
nen. Sicher wird es nicht mehr lange 
dauern, bis auch die Zeichnungen 
der bereits erwähnten kleinen 
O Ynbjol ihren Platz in dieser Gale- 
rie einnehmen werden. Bereits als 
Kindergartenkind verstand sie es, 
anmutig Tiere und Pflanzen mit Tu- 
sche und Pinsel zu gestalten. Ihre be- 
sten Werke sind 1985 während des 
Jugendfestivals in Moskau gezeigt 
worden. 

Ich lernte O Ynbjol im Jahre 1986 
kennen. Das kleine Mädchen, des- 
sen Vorname „silberner Stern“ be- 
deutet, kam mit ihren Eltern und ei- 
nem riesigen Malpaket zu mir ins 
Hotel. In wenigen Minuten zauberte 
sie Weintrauben, Spatzen, Schmet- 
terlinge und Libellen auf das Papier; 
dazu in eine Ecke das in Korea übli- 
che Siegel mit dem Namen. Seit eini- 
gen Jahren wird die kleine Künstle- 
rin regelmäßig von Lehrern der 
Kunsthochschule unterrichtet. Sie 
bestärken sie auch darin, die tradi- 
tionelle Malweise und die geliebten 
Naturmotive beizubehalten. Als ich 
O Ynbjol fragte, was sie einmal wer- 
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den möchte, sagte sie: „Verdiente 
Künstlerin des Volkes“. Es besteht 
kaum ein Zweifel, daß sie ihr Ziel er- 
reichen wird. 


Das Geheimnis 
der „Nadelmalerei“ 


Im Koreanischen Kunstmuseum 
kann man Werke bewundern, die für 
den Laien tatsächlich wie „gemalt“ 
aussehen: die hauchzarten Seiden- 
stickereien, beispielsweise „Die 
Fee“ und der „Vogel auf dem Kie- 
fernzweig“ von der Verdienten 
Künstlerin des Volkes Ri Wönik. 
Diese bereits seit dem 7. Jahrhun- 
dert bekannte Kunst wird heute mit 
viel Liebe gepflegt. In den Familien 
und auch in den Arbeitsgemein- 


Im Institut für Seidenstickerei 
in der KDVR-Hauptstadt 


schaften werden die Mädchen in die- 
ser Technik unterwiesen. 

In Phjöngjang gibt es seit 1978 ein 
zentrales Institut für Stickerei. In 
ihm widmet man sich neben moder- 
ner Maschinenstickerei (auf Baum- 
wolle mit synthetischen, baumwolle- 
nen oder seidenen Fäden) vor allem 
der traditionellen Hand-Seidenstik- 
kerei. In der großzügig gestalteten 
Ausbildungs-, Forschungs- und Pro- 
duktionsstätte arbeiten 450 Sticke- 
rinnen, 110 Maler und Designer. Ne- 
ben der Entwicklung neuer, moder- 
ner Motive wird verstärkt das Tradi- 
tionelle herausgearbeitet. Die seit 
Jahrhunderten üblichen Symbole für 
langes Leben - Hirsch, Kranich, 
Schildkröte und Wolke - sind auch 
bei den heutigen Kunstwerken be- 
liebt. Großen Anklang finden ferner 
romantische Landschaftsdarstellun- 
gen, schaukelnde Mädchen oder le- 
bensecht wirkende Tiger, die Tap- 
ferkeit symbolisierend. 

Frau Kim Sunbök, Direktorin des 














Historisches Stadttor „Potongmun“ 
in Phjöngjang 


Instituts, die in freien Stunden selbst 
gern zu Nadel und Faden greift, zeigt 
uns die bislang umfangreichste Ar- 
beit — „Die acht Feen des Diamant- 
gebirges“. An dieser 4,5 mal 2,5 
Meter großen Handstickerei waren 
drei erfahrene Künstlerinnen ein 
Jahr lang täglich acht Stunden be- 
schäftigt. Mit feinsten Nadeln haben 
sie die pastellfarbenen Seidenfäden 
auf seidenen Untergrund gestickt. 
Das Typische all dieser „Nadelmale- 
reien“ ist, daß sie kein bißchen starr 
wirken. Alles lebt und atmet. Solche 
zauberhaften Stickereien werden im 
Kunstmuseum gezeigt, aber. auch in 
Geschäften angeboten. In den ver- 
gangenen Jahren sind diese Erzeug- 
nisse mehrfach auf internationalen 
Ausstellungen vorgestellt und mit 
hohen Anerkennungen bedacht 
worden. 


Sitten und Bräuche 


In einer kleinen Straße im Zentrum 
Phjöngjangs können wir ein Kleinod 
koreanischer Kulturgeschichte be- 
wundern underhalten zugleich einen 
hervorragenden Einblick in die Le- 
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bensgewohnheiten der Menschen in 
den vergangenen Jahrtausenden. 
Gemeint ist das Museum für natio- 
nale Sitten und Gebräuche. 
„Methusalem“ unter den Ausstel- 
lungsstücken ist eine Hacke aus 
Hirschgeweih, deren Alter mit 7 000 
Jahren angegeben wird. Daneben 
steht ein etwa 2800 Jahre alter Holz- 
pflug, und auf einem Foto sieht man 
Reiskörner, die in einem 2500 Jahre 
alten Muschelhaufen gefunden wur- 
den - Beweis für sehr frühen Acker- 
bau in dieser Region. Vor einigen 
Jahren noch waren diese Körner in 
natura ausgestellt. Um sie jedoch 
noch lange in gutem Zustand zu er- 
halten, wird dem Besucher heute nur 
noch die Fotografie gezeigt. 

Viele Ausstellungsstücke belegen, 
daß sich die Bewohner der Halbinsel 
sehr zeitig mit der Landwirtschaft 
beschäftigten. Auch zwei Bücher 
über Ackerbau sind zu sehen. Sie 
stammen aus den Jahren 1430 und 
1771. Welche Bedeutung dem Fisch- 
fang seit alters her zukommt, ver- 
deutlichen die ausgestellten Angeln, 
Reusen und Harpunen, für die je- 
weils auch die damals üblichen 
„Jauschwerte“ angegeben sind. 
Eine fünf Meter lange Harpune bei- 
spielsweise war im 18. Jahrhundert 
so viel wert wie ein ausgewachsener 
Ochse. 


| 
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Gern besuchter Aussichtspavillon 
an der Autobahn nach Wönsan 


Aufschlußreich ist auch die Abtei- 
lung über Eßgewohnheiten und das 
Zubereiten von Nahrungsmitteln. 
So gehörten schon im 4. Jahrhundert 
Porzellanschälchen mit Deckel und 
Stäbchen in einen wohlhabenden 
Haushalt. An kleinen, sehr niedri- 
gen Tischen aus Holz wurde schon 
damals gegessen; an der Größe der 
Tische hat sich bis heute nichts geän- 
dert. Große irdene Gefäße lassen 
darauf schließen, daß das heute so 
beliebte Kimtschhi, die Sojasoße 
und Kuksu bereits seinerzeit be- 
kannt waren. 

Kunstvoll geschnitzte, mit Perlmutt 
verzierte Truhen, Schränke und Ti- 
sche zeugen vom handwerklichen 
Geschick koreanischer Meister in 
den vergangenen Jahrhunderten. 
Und die Keramik-Abteilung erin- 
nert daran, daß auf der Halbinsel 





schon vor rund 1500 Jahren herr- 
liche Vasen und Schalen aus Porzel- 
lan hergestellt wurden. 

Im 10./11. Jahrhundert hatten ko- 
reanische Meister dann das Korjö- 
Porzellan mit der graugrünen Farbe 
entwickelt, das in Europa als Sela- 
don bekannt wurde. Bei Formge- 
bung und Motivwahl für Vasen, 
Krüge, Ölflaschen, Schalen, Tassen, 
Pinselbehälter usw. diente die Natur 
als Vorbild: der Granatapfel, der 
Flaschenkürbis, die Taube, Manda- 
rinente oder der Bambus. Vielfältige 
Schattierungen, Reliefs, Gravierun- 
gen und hauchzarte Risse, die beim 
Brennen entstehen, verleihen dem 
Porzellan seine charakteristischen 
Ornamente. Auch hierfür stand die 
Natur mit Wolken, Kranichen und 
kunstvollen Blüten Pate. Übrigens 
war im Mittelalter das Korjö-Porzel- 
lan höher im Kurs als Silber. Es ist 
damals auch in einige Nachbarländer 
wie China und Japan ausgeführt 
worden. 


Pinsel oder 
Pfeil und Bogen? 


Von Bedeutung waren im alten Ko- 
rea bestimmte Geburtstage, vor al- 
lem der erste und der 60. Auch dar- 
über erfährt der Museumsbesucher 
Näheres. Eine spezielle Vitrine ver- 
anschaulicht beispielsweise, daß frü- 
her einem Knaben aus begüterter 
Familie an seinem ersten Geburtstag 
Buch und Pinsel, Geld sowie Pfeil 
und Bogen geschenkt wurden. Da- 
mit hatte es seine Bewandtnis: Der 
Gegenstand, den der Junge zuerst 
berührte, sollte ein Zeichen dafür 
sein, ob er später einmal Gelehrter, 
Kaufmann oder Krieger wird. Diese 
Sitte ist überholt; der Geburtstags- 
tisch des einjährigen Kindes ist heute 
voll von Süßigkeiten, Obst und 
Spielzeug. 

Das größte Fest im Leben eines Ko- 
reaners ist -— neben der Hochzeit - 
nach wie vor der 60. Geburtstag. 
Diesem Jubiläum, zu dem sich viele 
Verwandte und Freunde einfinden, 
sind zahlreiche Gemälde im Kunst- 
museum gewidmet. Viel Raum wird 
auch der Nationalkleidung im Wan- 
del der Zeiten gegeben. Fresken aus 
rund 1500 Jahre alten Grabkam- 
mern des Kogurjö-Herrschers dien- 
ten als Vorlage für die nachgestaltete 
Frauen- und Männerkleidung jener 
Epoche. Die Frauentracht - der 
lange Rock und die kurze, schleifen- 
gebundene Bluse - hat sich im we- 
sentlichen bis in unsere Zeit erhal- 
ten. Sie ist nach wie vor beliebt. Vor 
allem an Festtagen ist es fast selbst- 
verständlich, daß sich die Frauen 
und Mädchen in ihren leuchtenden 
Seidengewändern zeigen. Die Hoch- 
zeitskleidung der Koreanerin be- 
steht immer in der pastellfarbenen 
Nationaltracht. Zur Nationalklei- 
dung der Männer gehörten eine 
weiße Pluderhose, helles Hemd, far- 
bige Weste und manchmal eine 
Mütze mit langer Bommel. 

Erhalten hat sich die traditionelle 
Kleidung der Mädchen. Sie tragen 
eine regenbogenfarbige Seidenbluse 
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und dazu ein einfarbiges Röckchen. 
An den Sonn- und Feiertagen, wenn 
sie mit ihren Eltern spazierengehen, 
sieht man die Festkleidung häufig im 
Straßenbild. Komplettiert wird sie 
durch einen großen pastellfarbenen 
Schleifentuff auf dem Kopf. Ganz 
gleich, ob die Mädchen kurze Haare 
oder den beliebten Pferdeschwanz 
tragen, die Schleife gehört dazu. 


Was bringt 
die Zukunft? 


Die Jahre bis 1993 sind im Land der 
Morgenfrische von den ehrgeizigen 
Zielen des dritten Siebenjahrplanes 
(1987-1993) geprägt, dessen Haupt- 
aufgabe darin besteht, eine solide 
materiell-technische Basis zu schaf- 
fen, die den vollständigen Sieg des 
Sozialismus gewährleistet. Dabei 
soll der Erhöhung des Lebensstan- 
dards große Bedeutung zukommen. 
Es ist vorgesehen, die Industriepro- 
duktion auf das 1,9fache zu steigern, 
wobei die Herstellung von Produk- 
tionsmitteln auf das 1,9fache und die 
von Konsumgütern auf das 1,8fache 
erhöht werden soll. 

Nach wie vor liegt einer der Schwer- 
punkte in der ausreichenden Erzeu- 
gung von Elektroenergie. Deshalb 
plant man vor allem den Bau von 


Kennziffern des Siebenjahrplanes 
1987-1993 


(Jahresproduktion) 

Elektroenergie 100 Mrd. kWh 
Kohle 120 Mill. t 

Stahl 10Mill.t 
Buntmetalle 1,7Mill.t 
Zement 22 Mill. t 
chemische 

Düngemittel 7,2Mill.t 
textiles Gewebe 1,5 Mrd. Meter 
Wohnungen 150 000-200 000 
Getreide 15 Mill. t 

Fisch und andere 

Meeresprodukte 11 Mill.t 
Fleisch 1,7Mill.t 
Eier 7 Mrd. Stück 
Obst 2Mill.t 
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Wasserkraftwerken. Aberesist auch 
vorgesehen, die Atomenergie zu 
nutzen, wie es im Gesetz heißt. Das 
Energieproblem des Landes soll 
gleichfalls durch die aktive Nutzung 
der Sonnen- und Windenergie sowie 
der Erdwärme mit gelöst werden. 
Deshalb - das betrifft natürlich auch 
andere Gebiete-kommt der zügigen 
Entwicklung von Wissenschaft und 
Technik große Bedeutung zu. 

Mit dem Bau von insgesamt 150000 
bis 200000 Wohnungen soll: die 
Wohnungsfrage für die Bevölkerung 
vollständig gelöst werden. Das ist 
eine Aufgabe, die im sozialistischen 
konsequent verwirklicht 
wird. Bei dem gegenwärtigen Bau- 


tempo darf man überzeugt sein, daß 
gegen Ende des Siebenjahrplans 
jede koreanische Familie eine ent- 
sprechend große Wohnung haben 
wird. 

Ein Punkt des umfassenden Gesetz- 
werkes soll hier noch erwähnt wer- 
den, weil er zeigt, daß mit dem er- 
folgreichen Wirtschaftsaufbau im- 
mer besser die sozialen Bedürfnisse 
befriedigt werden können. Der Plan 
legt fest, zahlreiche neue Erholungs- 
heime in den schönsten Gegenden 
des Landes — am Päktusan, im Dia- 
mant- und im Mjohjangsan-Gebirge 
sowie an den Stränden des Japani- 
schen und des Gelben Meeres - für 
die Werktätigen zu bauen. 
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Von den reizvollen Landschaften in Tschosön — dem 
Land der Morgenfrische — wie die Koreaner ihre Hei- 
mat nennen, erfährt der Leser ebenso wie vom uner- 
müdlichen Fleiß der Bürger der KDVR, die nach der 
brutalen Aggression der USA (1950-1953) ihr zerstörtes 


Land schöner denn je wieder aufgebaut haben. Das 


einstige kolonial abhängige, rückständige Agrargebiet 
verweist heute auf beträchtliche Industriepotenzen, 
verfügt trotz geringer Anbaufläche über eine gut ent- 
wickelte Landwirtschaft. Die Autorin informiert auch 
über aie derzeitigen Projekte zur Neulandgewinnung 
aus dem Meer und führt uns zur Westmeerschleuse, ei- 
nem für die Volkswirtschaft der KDVR äußerst bedeut- 
samen Bauwerk. Der Leser lernt Korea ferner als Hei- 
mat des Ginseng-Anbaus kennen. Er erfährt, was es mit 
der „Nadelmalerei” und den traditionellen Sportarten 
auf sich hat, wie man heute im sozialistischen Korea 
lebt und welche Position das Land im Weltgeschehen 
einnimmt. 
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